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erausstellung „Weltsichten“,
ein 270 Exponate umfassen-
der Überblick über die künst-
lerische Auseinandersetzung
mit der Landschaft. Von Alten
Meistern wie Joos de Momper
und Jacob van Ruisdael über
Im- und Expressionisten bis zu
Fotokunst und Videos etwa
von Wolfgang Tillmans und
Ingeborg Lüscher – diese Prä-
sentation dehnt das Thema
von der Idealisierung bis zur
Verfremdung und Auflösung
der Landschaft: Entdeckungen
eingeschlossen.

Situation Kunst und Mu-
seum unter Tage im Bochumer
Park Weitmar, Nevelstr. 29c;
„Schwarz“, bis 16. September,
www.situation-kunst.de

Schoonhoven Räume gewid-
met. Dann wird man in den
Dialog von Schwarz (Ad Rein-
hardt) und Weiß (Robert Ry-
man) verstrickt. Es überra-
schen historische Plastiken
und Kunstgegenstände aus
Asien sowie ein dunkler Raum
mit bis zu 2000 Jahre alten
Kultobjekten aus dem heuti-
gen Nigeria: Einübungen in
das Fremde. Daneben bespielt
Gianni Colombo einen Raum
mit fünf abwechselnd auf-
scheinenden Lichtquadraten.
Für Farbnuancen sorgen Dan
Flavins Neonröhren-Objekte,
die die weißen Wände des Flu-
res strukturieren.

Zurück im MuT wartet noch
der dickste Brocken, die Dau-

rellet, Ulrich Rückriem und
Giuseppe Spagnulo sowie eine
weitere Serra-Arbeit, zwei
Stahlquader, die in der Ruine
der ebenfalls im Park gelege-
nen Sylvester-Kapelle den
Blick für den verbliebenen
Raum schärfen.

Dann gibt es noch die Stif-
tung Situation Kunst, den Trä-
ger des Kunst-Ensembles, mit
eigenen Ausstellungsflächen
(siehe Hintergrund). Natürlich
ist auch hier Richard Serra
vertreten. Erstmalig wurden
seine gewaltigen Raumteiler
auf der documenta 1972 in
Kassel präsentiert. In Bochum
sind sie in einem eigens für sie
errichteten Gebäude zu sehen.
Diese Ehre ist auch Maria
Nordman und David Rabino-
witch zuteil geworden. In ei-
nem weiteren Pavillon sind
Gotthard Graubner, Norbert
Kricke, Arnulf Rainer und Jan

von Kohleflözen zu sehen,
während Jan Wawrzyniak mi-
nimalistische Kohlezeichnun-
gen beisteuert. Besonders an-
regend wirkt die Gegenüber-
stellung von mit Kohleparti-
keln partiell gefüllten, trans-
parenten Kuben von Erwin
Reusch mit den flächig
schwarzen Quadraten auf Pa-
pier von Richard Serra.

Beiden Künstlern begegnet
man im Umfeld des Museums
häufiger. So hat Reusch die Di-
mensionen der Ausstellungs-
flöze des MuT überirdisch
durch farbige Stelen kenntlich
gemacht. Der Amerikaner ist
im Weitmarer Park, in den das
Museum unterirdisch inte-
griert wurde, um seinen Grün-
bestand zu schonen, mit einer
Bodenplastik vertreten. Weni-
ge Schritte vom Eingang des
MuT entfernt findet man
Skulpturen von François Mo-

Von Ulrich Traub

BOCHUM. Bald ist Schicht im
Schacht – wenn auch nicht
ganz. Im Ruhrgebiet wird
Ende des Jahres mit der Stillle-
gung der letzten Zeche in Bott-
rop das lange Kapitel über den
Steinkohlebergbau geschlos-
sen. Doch seit Ende 2015 fin-
det man statt Kohle ein stattli-
ches Kunstvorkommen unter
der Erde.

Das Museum unter Tage
(MuT) in Bochum ist im Zyklus
„Kunst & Kohle“ mit der Schau
„Schwarz“ prominent vertre-
ten. Es geht um die Bedeutung
dieses Farbtons in der Kunst
seit den 60er-Jahren – und da-
bei in den White Cubes der
Ausstellung auch um Kunst
mit Kohle.

Gerhard Richters berühm-
ter „Halifax“-Zyklus, der 128
Schwarzweiß-Fotos von einem
abstrakten Bild zeigt, oder
Bruce Naumans Video, in dem
er mit schwarzer und weißer
Schminke agiert, stellen die
Frage nach dem Sichtbaren
und dem ästhetischen Schein
ebenso wie neue Arbeiten.
Von Miles Coolidge sind Fotos

Kunstvorkommen unter Tage
Wo Richard Serra ein Heimspiel hat: In Bochum gibt es Zeitgenössisches auch unter der Erde

Eingang zum Museum unter Tage: Fünf Stelen von Erwin Reusch
nehmen Bezug auf die unterirdischen Dimensionen. Foto: Ulrich Traub

Verhülltes
Wasserschloss
Vor einem Jahr hat Ibrahim Ma-
hama in Kassel mit der verhüll-
ten Torwache für einen Magne-
ten der documenta 14 gesorgt.
Jetzt verdecken von 50 freiwilli-
gen Helfern grob zusammenge-
nähte Jutesäcke die schmucke
Fassade und den Seitenflügel
des frühbarocken Wasserschlos-
ses Strünkede in Herne. „Coal
Market“ hat der 30-Jährige das
spektakuläre Projekt genannt.

Die zerschlissenen, unan-
sehnlichen Säcke, mit denen
etwa Kakao und Holzkohle
transportiert wurden, erinnern
nun an die harte, früher oft le-
bensgefährliche Knochenarbeit
in den Steinkohlezechen des
„Reviers“. Gleichzeitig verwei-
sen sie auf den Welthandel. Die
in Asien hergestellten Säcke
wurden beispielsweise zuerst in
Costa Rica mit Kaffee gefüllt, um
später in Ghana weiterverwen-
det zu werden. (vbs/dpa)

Foto: Thomas Schmidt/nh

Das Thema
17 Ruhrkunstmuseen the-
matisieren zurzeit unter
dem Titel „Kunst & Kohle“
das Ende des Bergbaus.
Wir stellen Ausstellungen
in Bochum in den Mittel-
punkt.

Situation Kunst in Bochum

Hintergrund

Mäzenatentum im Dienste von
Kultur, Wissenschaft und Öffent-
lichkeit – Bochum hat mit der
stetig gewachsenen Situation
Kunst einen Ort, um den man
die Stadt beneiden darf. Initiator
und Finanzier war Alexander von
Berswordt-Wallrabe, früherer
Galerist der heute noch einfluss-
reichen Bochumer Galerie m.
Auch sie grenzt an den Park. Den
ersten Pavillons für Werke aus
der Sammlung des Galeristen
folgte 2006 ein weiterer, größe-
rer Ausstellungskomplex.
Zu jener Zeit hatte Berswordt-
Wallrabe die Situation Kunst
längst den Kunstsammlungen
der Ruhr-Universität Bochum
angegliedert und sie später in
eine Stiftung überführt. Dem zu-

grunde liegenden Gedanken, ei-
nen Ort des Dialogs über Kunst
zu schaffen, kommt die Situati-
on Kunst auf herausragende
Weise nach. Hier ist ein Arbeits-
feld für Studierende entstanden.
Vorträge und Tagungen finden
statt und es werden Kooperatio-
nen gepflegt (z. B. mit dem Ul-
mer Museum). Zudem ist der
Eintritt in die Sammlung frei.

Mit dem im Kulturhaupt-
stadtjahr 2010 fertiggestellten
Multifunktionsgebäude Kubus,
dessen opake Glasfassade at-
traktiv aus den Ruinen des ehe-
maligen Adelssitzes Haus Weit-
mar aufragt, und dem MuT hat
dieser außergewöhnliche Kunst-
Ort seinen vorläufigen Höhe-
punkt erreicht.

Wo sogar Parfüm nach Kohle duftet
An der Ausstellungsreihe zum Ende des Bergbaus sind bis 16. September 17 Museen beteiligt

sentiert eine Klangcollage von
Denise Ritter. Sie hat unter
Tage im noch laufenden Berg-
werk Prosper-Haniel in Bott-
rop Töne aufgenommen.

Beteiligt ist auch das Mu-
seum Folkwang in Essen. Es
stellt Radierungen von Her-
mann Kätelhön (1884-1940)

Die anderen „Kunst & Koh-
le“-Ausstellungen im

Ruhrgebiet verdienen eben-
falls Beachtung. Eine Aus-
wahl: Das Josef-Albers-Mu-
seum Bottrop zeigt von der do-
cumenta in Kassel bekannte
nüchterne Schwarz-Weiß-Auf-
nahmen von Bernd und Hilla
Becher: Fördertürme, Hoch-
öfen und Gasometer.

In der Ludwigsgalerie
Schloss Oberhausen sind Co-
mics und Cartoons zu sehen,
in denen es um Kohle und
Bergbau geht. Das Skulpturen-
museum Glaskasten Marl prä-

aus – in der Blütezeit der Wil-
lingshäuser Malerkolonie in
der Schwalm einer der prägen-
den Künstler. Sie zeigen die
neu entstandenen Industrie-
landschaften des Ruhrgebiets.

Das Lehmbruck Museum in
Duisburg stellt in der Schau
„Reichtum: Schwarz ist gold“
dar, wie der Rohstoff Kohle in
den 1960ern von der zeitge-
nössischen Kunst entdeckt
wurde. Das Zentrum für inter-
nationale Lichtkunst in Unna
zeigt raumgreifende Installa-
tionen von drei Künstlerin-
nen. Werke der Brüder Gert

und Uwe Tobias zum Thema
Bergbau gibt es in der Kunst-
halle Recklinghausen. Das Mär-
kische Museum Witten bietet
Arbeiten von Künstlern, die
sich mit den Anfängen des
Kohleabbaus auseinanderset-
zen. Für das Kunstmuseum
Mülheim hat Helga Griffiths in
Zusammenarbeit mit einem
Parfümeur-Créateur aus destil-
lierter Steinkohle-Essenz ei-
nen Duft komponiert. Man
kann ihn mit nach Hause neh-
men: 18C hat die Künstlerin
die Kreation genannt. (dpa)
www.ruhrkunstmuseen.de

Hochofen: Undatierte Radie-
rung von Hermann Kätelhön.

Fotos:  Jens Nover/Museum Folkwang

Oft in der
Schwalm:
Hermann
Kätelhön
(Selbstbild-
nis, 1915)

Literaturtipp
Wettlesen beginnt
Für den Bachmann-Preis bewirbt
man sich nicht, man wird für ge-
wöhnlich vorgeschlagen. „Ich
bin größenwahnsinnig“, sagt die
Österreicherin Raphaela Edel-
bauer. Selbstbewusst hat sie von
sich aus einen Text für die 42.
Tage der deutschsprachigen Li-
teratur in Klagenfurt eingereicht
– und gehört nun tatsächlich zu
den Teilnehmern, die sich Hoff-
nungen auf den mit 25 000 Euro
dotierten Preis machen können.

Die 28-jährige Wienerin ist
eine von 14 Kandidaten, die ab
heute bei dem renommierten
Wettbewerb um den nach der
Schriftstellerin Ingeborg Bach-
mann (1926-1973) benannten
Preis sowie vier weitere Litera-
turpreise konkurrieren. Bekann-
tester Teilnehmer ist der deut-
sche Autor Bov Bjerg, der mit
„Auerhaus“ bereits seinen
Durchbruch hatte. Die weiteren

deutschen Literaten: Stephan
Groetzner, Ally Klein, Stephan
Lohse, Jakob Nolte (alle Berlin),
Joshua Groß (Nürnberg), Len-
nard Loß (Frankfurt), Anselm
Neft (Hamburg) und die haupt-
berufliche Zahnärztin Corinna T.
Sievers, die in Herrliberg am Zü-
richsee lebt.

Die 14 Kandidaten haben je-
weils 25 Minuten Zeit, ihre Texte
vorzutragen. Wer Nachfolger
des Bachmann-Preisträgers von
2017, Ferdinand Schmalz, wird,
entscheidet sich am Sonntag.
Der Deutschlandfunk (12 500
Euro), die Kärntner Elektrizitäts-
Aktiengesellschaft (10 000
Euro), 3sat (7500 Euro) und die
BKS-Bank (7000 Euro) stiften die
weiteren Preise.

 Raphaela Edelbauer beschäf-
tigt sich derzeit mit den Folgen
des Nationalsozialismus: „Ich
glaube, dass die Vergangen-
heitsbewältigung in Österreich
deutlich weniger stattgefunden
hat als in Deutschland.“ Für Kla-
genfurt hat sie über einen realen
Bergbau-Schacht in einem Wie-
ner Vorort geschrieben, in dem
Zwangsarbeiter beschäftigt und
am Ostermontag 1945 hinge-
richtet wurden. (dpa)
Der Bachmann-Wettbewerb
wird live auf 3Sat übertragen
(heute und morgen 10-15.30
Uhr, Samstag 10-14.30 Uhr,
Preisvergabe Sonntag 11-12
Uhr). Livestream auf
www.deutschlandradio.de
Videoporträts der Autoren, Le-
sungen und Diskussionen,
Wettbewerbstexte zum Nach-
lesen auf http://bachmann-
preis.orf.at Foto: Jens Kalaene/dpa

Bekanntes-
ter Autor
beim Bach-
mann-Wett-
bewerb: Bov
Bjerg.

So erreichen Sie
die Kulturredaktion:
Mark-Christian von Busse
Tel. 0561/203-1401
kulturredaktion@hna.de

Kurz notiert
Werben fürs Welterbe
Neuer Internet-Auftritt für die
44 deutschen Unesco-Welterbe-
stätten: Sachsen-Anhalts Wirt-
schaftsminister Armin Willing-
mann (SPD) hat das Angebot am
Mittwoch in Quedlinburg offi-
ziell freigeschaltet. In deutscher
und englischer Sprache bietet
der Online-Auftritt einen Über-
blick über die Altstadtensem-
bles, Industriekultur, Gärten und
Landschaften mit Karten und
Hinweisen zu speziellen Routen
sowie Ausstellungen und Festen.
Mit dabei ist natürlich der Berg-
park Wilhelmshöhe in Kassel. In
Quedlinburg hat der Verein
Unesco-Welterbestätten
Deutschland seinen Sitz. Dessen
Aufgabe ist es, die Welterbestät-
ten bekannter zu machen.
www.welterbedeutschland.de
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Wo Richard Serra ein Heimspiel hat
Mit einem Dialog von Schwarz und Weiß: In Bochum gibt es Kunst auch unter Tage

Bald ist Schicht im Schacht – wenn auch
nicht ganz. Im Ruhrgebiet wird zwar Ende
des Jahres mit der Stilllegung der letzten
Zeche in Bottrop das lange Kapitel über den
Steinkohlebergbau geschlossen. Doch seit
Ende 2015 findet man statt Kohle nun ein
stattliches Kunstvorkommen unter der Er-
de.

Das Museum unter Tage (MuT) in Bo-
chum gehört zu den 17 Ruhrkunstmuseen,
die zurzeit das Ende des Bergbaus themati-
sieren. Beim Zyklus „Kunst & Kohle“ ist das
MuT mit der Schau „Schwarz“ vertreten.
Es geht um die Bedeutung dieses Farbtons
in der Kunst seit den 60er Jahren – und da-
bei auch um Kunst mit Kohle. In den White
Cubes der Ausstellung „wird Sehen refle-
xiv“, erläutert die Kuratorin Friederike
Wappler. „Das Ideal desSchwarzen istnach
Adorno inhaltlich einer der tiefsten Impul-
se von Abstraktion.“

Gerhard Richters berühmter „Halifax“-
Zyklus, der 128 Schwarzweiß-Fotos von ei-
nen abstrakten Bild zeigt, oder Bruce Nau-
mans Video, in dem er mit schwarzer und
weißer Schminke agiert, stellen die Frage
nach dem Sichtbaren beziehungsweise
dem ästhetischen Schein ebenso wie neue
Arbeiten. Von Miles Coolidge sind geprin-
tete Fotos von Kohleflözen zu sehen, wäh-
rend JanWawrzyniakminimalistischeKoh-
lezeichnungen beisteuert. Besonders anre-
gend wirkt die Gegenüberstellung von mit
Kohlepartikeln partiell gefüllten, transpa-
renten Kuben von Erwin Reusch mit den
flächig schwarzen Quadraten auf Papier

von Richard Serra. Beiden Künstlern be-
gegnet man im unmittelbaren Umfeld des
Museums häufiger.

So hat Reusch die Dimensionen der Aus-
stellungsflöze des MuT überirdisch durch
farbige Stelen kenntlich gemacht. Der
Amerikaner ist im Weitmarer Park, in den
das Museum unterirdisch integriert wur-
de, um seinen Grünbestand zu schonen,
mit einer Bodenplastik vertreten. Wenige
Schritte vom Eingangshäuschen des MuT
entfernt findet man Skulpturen von
FrançoisMorellet,UlrichRückriemundGi-
useppe Spagnulo sowie eine weitere Serra-
Arbeit, zwei Stahlquader, die in der Ruine
der ebenfalls im Park gelegenen Sylvester-
Kapelle den Blick für den verbliebenen
Raum schärfen.

Entdeckungen
sind da inklusive

Und dann gibt es ja noch die Stiftung Si-
tuation Kunst, den Träger des Kunst-En-
sembles, mit eigenen Ausstellungsflä-
chen. Natürlich ist auch hier Richard Serra
vertreten. Erstmalig wurden seine gewalti-
gen Raumteiler auf der Documenta 1972
präsentiert. InBochumsind sie ineinemei-
gens für sie errichteten Gebäude zu sehen.
Diese Ehre ist auch Environments von Ma-
ria Nordman und David Rabinowitch zuteil
geworden. In einem weiteren Pavillon sind
Gotthard Graubner, Norbert Kricke, Arnulf
Rainer und Jan Schoonhoven eigene Räu-
me gewidmet. Der Initiator und Finanzier

der stetig gewachsenen Situation
Kunst war Alexander von Bers-
wordt-Wallrabe, der frühere Gale-
rist der heute noch einflussreichen
Bochumer Galerie m. Auch sie
grenzt an den Park. Den ersten Pa-
villons für Werke aus der Samm-
lung des Galeristen folgte 2006 ein
weiterer, größerer Ausstellungs-
komplex. Wer ihn betritt, wird in
den Dialog von Schwarz (Ad Rein-
hardt) und Weiß (Robert Ryman)
verstrickt. Dann überraschen his-
torische Plastiken und Kunstge-
genstände aus Asien sowie ein
dunkler Raum mit bis zu 2000 Jah-
re alten Kultobjekten aus dem heu-
tigen Nigeria: Einübungen in das Fremde.
Daneben bespielt Gianni Colombo einen
eigenen Raum mit fünf abwechselnd auf-
scheinenden Lichtquadraten. Für Farb-
nuancen sorgen Dan Flavins Neonröhren-
Objekte, die die weißen Wände des Flures
strukturieren.

Zu jener Zeit hatte Berswordt-Wallrabe
die Situation Kunst längst den Kunstsamm-
lungen der Ruhr-Universität Bochum ange-
gliedert und sie später in eine Stiftung über-
führt. Dem zugrundeliegenden Gedanken,
einen Ort des Dialogs über Kunst zu schaf-
fen, kommt die Situation Kunst auf heraus-
ragende Weise nach. Hier ist ein Arbeits-
feld für Studierende entstanden. Vorträge
und Tagungen finden statt und es werden
Kooperationen gepflegt (zum Beispiel mit
dem Ulmer Museum). Zudem ist der Ein-

tritt in die Sammlung frei. Mit dem im Kul-
turhauptstadtjahr 2010 fertiggestellten
Multifunktionsgebäude Kubus, dessen
opake Glasfassade attraktiv aus den Ruinen
des ehemaligen Adelssitzes Haus Weitmar
aufragt, und dem MuT hat dieser außerge-
wöhnliche Kunst-Ort seinen vorläufigen
Höhepunkt erreicht.

Zurück im MuT wartet auf die Besucher
der dickste Brocken: die Dauerausstellung
„Weltsichten“, ein 270 Exponate umfas-
sender Überblick über die künstlerische
Auseinandersetzung mit der Landschaft.
Von Alten Meistern wie Joos de Momper
und Jacob van Ruisdael über Im- und Ex-
pressionisten bis zu Fotokunst und Videos
etwa von Wolfgang Tillmans und Ingeborg
Lüscher – diese Präsentation dehnt das
Thema von der Idealisierung bis zur Ver-

fremdung und Auflösung der Landschaft:
Entdeckungen inklusive.

Mäzenatentum – hier ganz konkret im
Dienste von Kultur, Wissenschaft und Öf-
fentlichkeit. Was in diesem Fall bedeutet:
Bochum hat mit der Situation Kunst einen
Ort, um den man die Stadt fürwahr benei-
den darf. Ulrich Traub
–
Kunst und Museum unter Tage
im Bochumer Park Weitmar, Nevelstr. 29c.
Ausstellung „Schwarz“: bis 16. Sept.,
Mi bis Fr 14–18 Uhr, Sa, So 12–18 Uhr;
www.situation-kunst.de
„Kunst & Kohle“: Zyklus in 17 Ruhrkunst-
museen vom Duisburger Lehmbruck- über
das Essener Folkwang-Museum bis zum Licht-
kunst-Zentrum in Unna;
www.ruhrkunstmuseen.de

Eingang zum Museum unter Tage (rechts): Fünf Stelen von Erwin Reusch nehmen
Bezug auf die unterirdischen Dimensionen. F O T O : T R A U B
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Verirrungen im Baselitz-Wald
VON FRANK POMMER

Ein „Parsifal“ de luxe, in einer Starbe-
setzung, wie man sie sich aktuell
kaum besser wünschen kann. Dazu
kommen die Ausstattung durch den
deutschen Großmaler Georg Baselitz
und das Dirigat von Kirill Petrenko.
Also alle Zeichen auf Triumph bei die-
ser Eröffnungspremiere der Münch-
ner Opernfestspiele? Das dann doch
leider nicht. Dazu hätte es eben auch
einer Inszenierung bedurft. Doch Re-
gisseur Pierre Audi steht staunend
wie ein kleines Kind vor den Baselitz-
Bildern.

Ein deutsches Märchen. Für gefallene,
deformierte, versehrte, verwundete
Helden? Ein schwarzer Tannenwald.
Düster ist es in dieser von Georg Base-
litz gestalteten „Parsifal“-Welt. Eine
mystische Urzeit-Welt, bevölkert von
Wesen, die sich zum Teil kriechend,
über den Boden robbend bewegen.
Vielleicht auch sind wir in einer Zu-
kunft nach der finalen Apokalypse. Um
den Gral versammelt hat sich eine Ge-
meinschaft, die wie eine Sekte organi-
siert ist. Mit einem blutigem Ritual als
Selbstvergewisserungs-Spektakel im
Zentrum.

Der deutsche Großmaler hat die Bühne für einen „Parsifal“ an der Bayerischen Staatsoper entworfen – Jonas Kaufmann in der Titelpartie
Die vermeintlich christliche Bot-

schaft von Richard Wagners letzter
Oper, seinem „Bühnenweihfestspiel“
und Weltabschiedswerk, ist in der Äs-
thetik von Georg Baselitz nur noch zu
erahnen. Was wir sehen, sind vielmehr
heidnische Blut-Kulte. Blut als lebens-
spendender Saft; Blut als lebensbe-
drohlicher Strom, der sich aus einer
Wunde ergießt; Blut als revitalisieren-
des, lebensverlängerndes metaphysi-
sches Symbol, das von den Gralsrittern
angebetet wird. Dieses Blut ist der Gral
in der Deutung von Baselitz und Regis-
seur Pierre Audi. Es ist das Blut Christi
wie es das Blut von Amfortas ist. Und im
Schlussbild, wenn dieser durch Parsifal
ebenso erlöst wie entsühnt wird, ist es
auch das Blut der Titelfigur dieser so
sehr verrätselten Oper. Parsifal opfert
sich, sprichwörtlich, für die Gemein-
schaft.

In München fährt zu dieser Schluss-
szene ein weiterer Vorhang herunter,
der eine zwar abstrakt verfremdete,
aber deutlich erkennbare weiße Taube
zeigt. Die Gralswelt steht derweil Kopf.
Die Tannen aus dem ersten Aufzug hän-
gen nun baselitzhaft von der Decke. Die
Ritter erstarren vor dem Wunder, das
ihnen in ihrem neuen König Parsifal wi-
derfährt. Dieser aber blickt starr Rich-
tung Himmel, so, als erwarte er noch ei-
ne letzte Bestätigung von ganz oben für
seinen Auftrag – während der Chor aus
dem Off „Erlösung dem Erlöser“ singt.

Eine Erlösung hat diese Welt, die uns
Baselitz und Audi zeigen, auch bitter
nötig. Es ist eine dem Verfall entgegen-
taumelnde Welt. Legen die Ritter erst
einmal ihren Harnisch ab, um das Blut-
opfer zu empfangen, sieht man faltige,
dickbauchige Männer in Nacktkostü-
men (von Florence von Gerkan) samt
baumelnden Geschlechtsteilen. Und
die Parsifal lockenden Blumenmädchen
stolpern fast über ihre unbarmherzig
gen Boden strebenden Brüste. Der 80-
jährige Baselitz zitiert sowohl seine ei-
genen Werke, zurückgehend bis zu den
Heldenbildern der 1960er Jahre, als er
dieser Opernproduktion auch neue,
ganz aktuelle ästhetische Impulse zu
geben versucht. Die Vorhänge zeigen
stets nackte, gekrümmte, von Schmerz
und Leid gezeichnete Männer. Eben
jene Helden, mit denen der Künstler
einst deutsche Vergangenheitsbewälti-
gung betrieben hat. Keine strahlenden
Helden, keine Siegfried-Helden, die un-
widerstehlich durchs Leben triumphie-
ren, sondern Parsifal-Helden. Suchen-

de, irrende, versagende Helden – wie
Du und Ich sozusagen. Dass es tatsäch-
lich zum Happy End kommt, ist weni-
ger das Verdienst dieses Parsifals, als
dass es auf das göttliche Eingreifen zu-
rückzuführen ist. Deshalb die Taube im
Schlussbild.

Die Wucht der Baselitz-Bilder lässt
im Grunde aber keine Regie mehr zu.
Audi orientiert sich zum Teil sehr eng
an den Regieanweisungen der Partitur,
phasenweise kapituliert er vor der Bil-
dermacht. Der ganze zweite Aufzug ist
nur noch Rampensingen vor bemalten
Vorhängen. Das ist dann doch zu wenig,
um die szenische Spannung in diesem
Stück, das so wenig Handlung kennt,
hochzuhalten.

Für die sorgt jedoch Kirill Petrenko
am Pult des Bayerischen Staatsorches-
ters. Er setzt einen bewussten Kontra-
punkt zu dem düster-mystischen Ge-
schehen auf der Bühne. Der Orchester-
graben ist überraschend weit hochge-
fahren, der Gesamtklang wirkt immer
licht und hell. Die Tempi sind erstaun-
lich forsch, und die Transparenz sensa-
tionell. An machen Stellen glaubt man,
die Oper ganz neu, jedenfalls ganz an-
ders zu hören. Es gibt Momente, da
klingt dies gar nicht mehr nach Wagner,
sondern nach einer Mahler-Sinfonie.

Für die Sänger ist dieser Orchester-
klang wie ein samtweicher Diwan, in
dem sie es sich bequem machen kön-
nen. Wobei, was heißt schon bequem?
Bei Wagner! Christian Gerhaher arbei-
tet sich auch körperlich an der Partie
des Amfortas ab, die man so eigentlich
nicht nie gehört hat. Das klingt mitun-
ter wie hoch-artifizieller, ja manierier-
ter Kunstlied-Gesang. Dann wiederum
wird es zum Aufschreien, Aufstöhnen,
gar zum Flüstern. Jonas Kaufmann in
der Titelpartie hat man selten so gut er-
lebt, auch in den Pianopassagen bleibt
er stets präsent. René Pape ist ein groß-
artiger Gurnemanz, der diese kräfte-
raubende Partie scheinbar mühelos be-
wältigt, Wolfgang Koch eine Topbeset-
zung für den Klingsor. Bliebe noch Nina
Stemme als Kundry. Sie gibt sich ganz
dieser hysterischen Frauenrolle hin, der
widersprüchlichsten in Wagners Werk.
Sie stöhnt, schreit, lacht sich durch den
Abend. Und verliert dabei nie die Kon-
trolle über ihre Stimme.

TERMINE
Die nächsten Vorstellungen während der
Festspiele sind alle ausverkauft. Im März
2019 wird die Produktion wieder gezeigt.

Tönende Bilder
VON GABOR HALASZ

Haydn und Wagner sind die Titelhel-
den des fünften Speyerer Musikfests
der Deutschen Staatsphilharmonie
Rheinland-Pfalz, des letzten unter
Leitung von Karl-Heinz Steffens als
Chefdirigent, der diese Position jetzt
aufgibt. Einen optimalen Auftakt
gab es jetzt mit Haydns Oratorium
„Die Jahreszeiten“ in der Gedächtnis-
kirche.

Die Konstellation Haydn-Wagner
wirkt auf den ersten Blick überra-
schend. Haydn leuchtet freilich auf
Anhieb ein: Seine Kompositionen ver-
vollständigen nach vorangegangenen
Auflagen mit Mozart, Beethoven und
Schubert die Präsentation der Wiener
Klassik.

Mit Haydns „Jahreszeiten“ eröffnen Karl-Heinz Steffens und die Staatsphilharmonie das Musikfest Speyer in der Gedächtniskirche
Mit Wagner erinnerte sich dagegen

Steffens an seinen Anfang bei der
Staatsphilharmonie mit dem „Ring“.
„Während der vergangenen neun Jah-
re“, sagte der Dirigent, „ist ja der
Wunsch stets präsent geblieben, wie-
der Wagner zu dirigieren. Neben
Haydns ,Jahreszeiten' mit der Musik
Wagners noch einmal einen romanti-
schen Akzent zu setzen, war mir in der
Schlussplanung ein ganz persönliches
Anliegen“.

Zurück zu den „Jahreszeiten“, die
Steffens nach dem Konzert in einem
Gespräch in geradezu schwärmeri-
scher Begeisterung rühmte. Tatsäch-
lich ist er sowohl zu seiner Stückwahl
als auch zur Aufführung zu beglück-
wünschen. Was Steffens so besonders
auszeichnet und ihm den Rang eines
Dirigenten der unbestreitbaren Aus-

nahmekategorie sichert, ist seine un-
gemein vitale Art, mit Musik umzuge-
hen, sein außergewöhnlich impulsi-
ver Zugriff, gepaart mit stets präsen-
tem Willen und äußerst ausgeprägter
Fähigkeit zum Formen. In seiner Wie-
dergabe der „Jahreszeiten“ gab es kei-
nen Moment Leerlauf, wirkte nichts
unverbindlich, wurde jede noch so
kleine Einzelheit zum spannenden Er-
eignis.

Sofort der erste Einsatz glich fast
schon einer Explosion, riss die Zuhö-
rer gleichsam vom Stuhl, und ähnlich
überwältigend wirkte der chorische
und orchestrale Aufschrei beim Ge-
witter im „Sommer“. Wie an dieser
Stelle bereits mehrfach festgestellt,
wurde die Musik bei Steffens auch
diesmal zur Sprache, gab es himmel-
hoch jauchzende Jubeltöne („Sie steigt

herauf, die Sonne“ im „Sommer“) und
auch düster geheimnisvolle Klänge zu
vernehmen. Andererseits brachte die
Wiedergabe die geniale Bildkraft von
Haydns Komposition zur Geltung, ihre
zahlreichen gleichsam malerischen
Wirkungen oder auch erzählerische
Präsenz in den rein orchestralen Ab-
schnitten bei den Naturschilderun-
gen.

„Was wollt ihr von den Meistern
mehr?“, könnte man mit Wagners
Hans Sachs fragen. Die Antwort würde
lauten: „keineswegs zu vergessen die
ebenso flexibel und reaktionsschnell
vollzogenen dynamischen Abstufun-
gen, die plastisch und ausdrucksvoll
nachvollzogenen Melodielinien, die
Anmut der Naturidyllen und Genre-
szenen und last not least die exempla-
rische Klarheit der mehrstimmigen

Strukturen in den Fugen. Überaus ein-
satzfreudig folgte die Staatsphilhar-
monie dem Dirigenten, agierte durch-
weg konzentriert, spielerisch höchst
versiert, wobei den Bläsergruppen
und -solisten Sonderlob gebührt.

Im Solistenterzett profilierte sich
Christina Landshamer durch den erle-
senen, zum Niederknien schönen
Klang ihres Soprans und ihre Musika-
lität. Markus Schäfer erwies sich als
ebenso kultivierter, empfindsamer
Stilist – zu Beginn allerdings mit ei-
nem Hang zu Manierismen. Franz
Hawlata beeindruckte seinerseits
durch deklamatorische Intensität.
Über gelegentliche leicht eingepresste
Töne ließ es sich weghören. Einwand-
frei sang der Deutsche Kammerchor,
der stellenweise allerdings vom Or-
chester leicht übertönt wurde.

Heimspiel für Richard Serra
VON ULRICH TRAUB

Bald ist Schicht im Schacht – wenn
auch nicht ganz. Ende des Jahres wird
mit der Stilllegung der letzten Zeche
in Bottrop das Kapitel Steinkohle-
bergbau im Ruhgebiet geschlossen.
Dafür findet man statt Kohle nun
Kunst unter der Erde. Das Museum
unter Tage (MuT) in Bochum gehört so
zu den 17 Ruhrkunstmuseen, die zur-
zeit das Ende des Bergbaus themati-
sieren. „Kunst & Kohle“ heißt eine
Schau dort.

Es geht um die Bedeutung der Nichtfar-
be Schwarz in der Kunst seit den 60er-
Jahren – und dabei auch um Kunst mit
Kohle. Um Gerhard Richters berühmten
„Halifax“-Zyklus, der 128 Schwarz-
weiß-Fotos von einem abstrakten Bild
zeigt. Oder Bruce Naumans Video, in
dem er mit schwarzer und weißer
Schminke agiert.

Von Miles Coolidge sind geprintete
Fotos von Kohleflözen zu sehen, Jan
Wawrzyniak steuert minimalistische
Kohlezeichnungen bei. Besonders anre-
gend wirkt die Gegenüberstellung von
mit Kohlepartikeln partiell gefüllten,

Beim Projekt „Kunst und Kohle“ in den Ruhrkunstmuseen geht es im Bochumer Museum unter Tage um die Bedeutung der Nichtfarbe Schwarz
transparenten Kuben von Erwin Reusch
mit den flächig schwarzen Quadraten
auf Papier von Richard Serra.

Beiden Künstlern begegnet man im
Umfeld des Museums häufiger. So hat
Reusch die Dimensionen der Ausstel-
lungsflöze des MuT überirdisch durch
farbige Stelen kenntlich gemacht. Der
Amerikaner ist im Weitmarer Park, in
den das Museum unterirdisch inte-
griert wurde, um seinen Grünbestand
zu schonen, mit einer Bodenplastik ver-
treten. In der Ruine der ebenfalls im
Park gelegenen Sylvester-Kapelle
schärft er mit zwei Stahlquadern den
Blick für den verbliebenen Raum. Und
dann gibt es ja noch die Stiftung Situati-
on Kunst, den Träger des Kunst-Ensem-
bles, mit eigenen Ausstellungsflächen,
wo der 77-jährige Serra auch ausstellt.

Erstmalig wurden seine gewaltigen
Raumteiler auf der Documenta 1972
präsentiert. In Bochum sind sie in ei-
nem eigens für sie errichteten Gebäude
zu sehen.

Initiator und Finanzier der stetig ge-
wachsenen Situation Kunst war Ale-
xander von Berswordt-Wallrabe, der
frühere Galerist der heute noch ein-
flussreichen Bochumer Galerie m. Dem

ersten Pavillon für Werke aus der
Sammlung des Galeristen folgte 2006
ein weiterer, größerer Ausstellungs-
komplex. Damals hatte Berswordt-
Wallrabe die Situation Kunst längst den
Kunstsammlungen der Ruhr-Universi-
tät Bochum angegliedert und sie später
in eine Stiftung überführt. Dem zugrun-
deliegenden Gedanken, einen Ort des

Dialogs über Kunst zu schaffen, kommt
die Situation Kunst auf herausragende
Weise nach. Hier ist ein Arbeitsfeld für
Studierende entstanden. Vorträge und
Tagungen finden statt und es werden
Kooperationen gepflegt (etwa mit dem
Ulmer Museum). Zudem ist der Eintritt
in die Sammlung frei. Mit dem 2010 fer-
tiggestellten Multifunktionsgebäude

Kubus, dessen opake Glasfassade aus
den Ruinen des ehemaligen Adelssitzes
Haus Weitmar ragt, und mit dem MuT
hat dieser Kunst-Ort seinen vorläufigen
Höhepunkt erreicht.

Zurück im MuT wartet auf die Besu-
cher noch der dickste Brocken, die Dau-
erausstellung „Weltsichten“, ein 270
Exponate umfassender Überblick über
die künstlerische Auseinandersetzung
mit der Landschaft. Von Alten Meistern
wie Joos de Momper und Jacob van
Ruisdael über Im- und Expressionisten
bis zu Fotokunst und Videos von Wolf-
gang Tillmans oder Ingeborg Lüscher –
diese Präsentation dehnt das Thema
von der Idealisierung bis zur Verfrem-
dung und Auflösung. Entdeckungen in-
klusive.

INFO
— Situation Kunst und Museum unter Tage im

Bochumer Park Weitmar, Nevelstr. 29c; Aus-
stellung „Schwarz“ bis 16. September.
www.situation-kunst.de.

— „Kunst & Kohle“: In 17 Ruhrkunstmuseen
vom Duisburger Lehmbruck-, über das Esse-
ner Folkwang-Museum bis zum Lichtkunst-
Zentrum in Unna. www.ruhrkunstmuse-
en.de.

Ihr habt doch be-
stimmt schon einmal
den Namen Paul Maar
gehört, oder? Das ist
ein Kinderbuch-Autor,
ein ganz bekannter:
Er hat zum Beispiel

die Sams-Bücher geschrieben. Und
„Lippels Traum“. Für seine Kinderbü-
cher hat Paul Maar schon sehr viele
Auszeichnungen und Preise erhalten.
2009 hat Maar dann selbst eine Aus-
zeichnung für andere Kinderbuch-Au-
toren ins Leben gerufen, zusammen
mit der Deutschen Akademie für Kin-
der- und Jugendliteratur: den Paul-
Maar-Preis für junge Talente. Mit die-
sem Preis wird jedes Jahr ein beson-
ders guter Nachwuchs-Autor ausge-
zeichnet, also ein Autor, der erst seit
Kurzem Kinderbücher schreibt. Eine
Jury wählt das Gewinner-Buch aus.

In diesem Jahr hat Jens Raschke ge-
wonnen. Er bekam den Paul-Maar-
Preis für seinen Roman „Schlafen Fi-
sche?“. Darin geht es um die zehn Jah-
re alte Jette, die ihren jüngeren Bruder
Emil verloren hat. Er ist gestorben und
für Jette und ihre Familie ist es nicht
leicht, mit diesem Verlust umzugehen.
Paul Maar gefällt an dem Buch beson-
ders gut, dass der Autor die Geschichte
sehr einfühlsam mit den Augen eines
Kindes erzählt. Das sagte Maar am
Mittwoch, als er Jens Raschke den
Preis persönlich übergab. Raschke be-
kommt auch ein Preisgeld: 1500 Euro,
gestiftet von Maar und dem Energie-
unternehmen Bayernwerk. |sba

Im Rechtsstreit zwischen dem Opern-
intendanten Serge Dorny und dem
Freistaat Sachsen haben sich beide
Seiten auf einen Vergleich geeinigt.
Wie das sächsische Kunstministeri-
um gestern in Dresden mitteilte, wird
an Dorny eine Zahlung von 350.000
Euro geleistet. Damit sei das Gerichts-
verfahren beendet. Dorny hatte 2014
eine fristlose Kündigung erhalten,
noch ehe er sein Amt als Intendant
der Semperoper Dresden antreten
konnte. Dagegen hatte er in der Folge
geklagt. |dpa

Semperoper: Einigung
mit Serge Dorny
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Morgen ist ein trauriger Tag für die Mu-
sikfreunde in der Region. Karl-Heinz
Steffens wird in der Speyerer Gedächt-
niskirche sein letztes Konzert als Chef-
dirigent der Deutschen Staatsphilhar-
monie Rheinland-Pfalz leiten. Es wird
ein Abschied mit Richard Wagner wer-
den: Zusammen mit den Solisten Tho-
mas Mohr (Tenor) und Elisabeth Teige
(Sopran) wird das rheinland-pfälzische
Vorzeigeorchester Ausschnitte aus „Lo-
hengrin“ sowie eine von Henk de Vlie-
ger arrangierte Orchesterversion des
„Parsifal“ präsentieren.

In der Saison 2009/2010 hatte Karl-
Heinz Steffens die Staatsphilharmonie
übernommen. Als Dirigent war er da
noch ein Anfänger, seine erste General-
musikdirektorenstelle hatte er erst im
Jahr davor an der Oper Halle angenom-
men. Als Musiker gehörte der Solokla-
rinettist der Berliner Philharmoniker
seit Jahren zu den Besten seines Faches.
Sein Mentor Daniel Barenboim, Gene-
ralmusikdirektor an der Staatsoper Un-
ter den Linden in Berlin, hatte den Diri-
genten Steffens entdeckt und geför-
dert. Der ehemalige Intendant der
Deutschen Staatsphilharmonie, Rainer
Neumann, holte ihn nach Ludwigsha-
fen. Ein absoluter Glücksgriff für die
Musiker und die Klassikfreunde in der
Region.

Das Orchester hat unter Steffens eine
großartige Entwicklung genommen,
hat sich in Bezug auf Klang- und Spiel-
kultur fantastisch entwickelt. Und es
hat sein Repertoire immens erweitert.
Unter Steffens spielte die Staatsphil-
harmonie neben Werken der Klassik
und Romantik eben auch Barockmusik
sowie Zeitgenössisches. In unserem
Wochenendprodukt blicken wir noch-
mals zurück auf die Höhepunkte der
Ära Steffens, angefangen mit dem ers-
ten Konzert im BASF-Feierabendhaus
über den „Ring“ in Ludwigshafen und
einem Konzert im Wiener Musikver-
einssaal bis hin zum Abschied von der
Region. | FRANK POMMER

50 ZEILEN NACHKLANG
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Abschied von einem
großen Dirigenten

Steffens FOTO: DIESNER

INHALT DER OPER

„Bühnenweihfestspiel“ hat Richard
Wagner seine 1882 in Bayreuth urauf-
geführte letzte Oper genannt. Das Li-
bretto, in dem er auf die mittelalterli-
chen Vorlagen von Chrétien de Troyes
und Wolfram von Eschenbach zurück-
greift, erzählt die Geschichte des durch
Mitleid wissend werdenden Toren Parsi-
fal, der die Gemeinschaft der Gralsritter
in eine bessere Zukunft führen wird. Er
tritt an die Stelle des Gralskönigs Amfor-
tas, der in den Armen Kundrys nicht nur
seine Unschuld verloren hat, sondern
zugleich auch die heilige Lanze an den
bösen Zauberer Klingsor. Geblieben ist
Amfortas eine unheilbare Wunde an
der Seite, die erst Parsifal wieder schlie-
ßen kann: mit eben jener Lanze. Als
neuer König verspricht Parsifal, künftig
den Heiligen Gral – den Kelch, in dem
einst Jesu Blut aufgefangen wurde –
nicht mehr zu verschließen. Er soll fort-
an dauerhaft kraft- und lebensspen-
dend für die Ritterschaft sein. |pom

Ein Bühnenweihfestspiel

René Pape als Gurnemanz und Jonas Kaufmann in der Rolle des Parsifal (vor-
ne). FOTO: WILFRIED HÖSL

Sieht so Verführung aus? Parsifal und die Blumenmädchen. FOTO: WILFRIED HÖSL

Serra-Skulptur im Bochumer Park Weitmar. FOTO: TRAUB

NILS BERICHTET
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Der Paul-Maar-Preis
für junge Talente



Philharmoniker nach. Kendlinger, der in sei-
ner Österreichisch-Ukrainischen Sinfonie, 
mit der er den dritten Festival-Abend aus-
klingen ließ, alpenländisches und slawi-
sches Musikmaterial nebeneinander stellt, 
beauftragte seinen ständigen Dirigenten 
Taras Lenko mit der Zusammenstellung 
eines ukrainischen Konzerts mit Werken 
von Bortniansky, Berezovsky, Ischtschenko, 
Lyatoshynsky, Lysenko, Revutsky, Kolessa, 
Skoryk und Kolodub. Vorgesehen sind bis-
her nur Termine in Lviv. Es gibt zu denken, 
dass die Initiative zu diesem Streifzug durch 
die regionale Musikgeschichte vom späten 
18. Jahrhundert bis in die zweite Hälfte des 
20. Jahrhunderts von außen kommt. Doch 
warum nicht?

Emotionale Bewegung

Dem Konzert mit Kendlingers alpenlän-
dischen Tanzweisen in Arrangements für 
den Akkordeonisten Dimytro Zhanikov und 
das K&K Streichsextett folgte im Spiegelsaal
der Oper spürbare emotionale Bewegung. 
Dem ging eine andere bemerkenswerte 
Situation voraus. Bei einem Arbeitstreffen 
spielten die ukrainischen Musiker dieses 
Programm in der Pfarrkirche von Kendlin-
gers Heimatort Schwendt im Tiroler Kaiser-
winkel. Diese Tanzweisen kannte man dort 
bisher nur von schmissigen Musikkapellen 
oder Saitenmusiken und hatte sie noch nie 
in einem derart luxuriösen Klanggewand 
vernommen. Da gewann das Eigene berü-
ckende Schönheit und wurde dadurch faszi-
nierend fremd.

Es sind diese Grenzgänge, die Kendlin-
ger immer wieder an spannenden Schlüs-
selstellen ins Gespräch bringen, wo die 
Mauern zwischen klassischer Musik und 
dem neuen Schaffen, dem komplizierten 
und den gefälligen Hören fallen. Deshalb 
gibt es auch im nächsten Konzert mit den 
„schönsten Opernchören“ neben Verdi und 
Wagner wieder Entdeckungen aus dem sla-
wischen Repertoire. Selbstverständlich!
Wieder im Gewandhaus: 20.1.2019, 16 und 20

Uhr: Wiener Johann Strauß Konzert-Gala; 
9.4.2019, 20 Uhr: Die schönsten Opernchöre

ten Boris Andrianov und „Larissa“, die Lie-
beserklärung an seine Frau, in der erstmals 
der Pianist François-Xavier Poizat und der 
Dirigent Nicolas Krauze mit den K&K Phil-
harmonikern konzertieren. Ebenso außer-
gewöhnlich wie die Philosophie des Fami-
lienunternehmens sind die Fügungen, wie 
meist andauernde Zusammenarbeiten 
beginnen. Junge Sänger der Oper Lviv 
kommen beim Kendlinger-Festival zu für sie
nicht so häufigen Gelegenheiten der Ausei-
nandersetzung mit Neuer Musik. Gastsolis-
ten wie der armenische Geiger Robert Ste-
panian, für den Kendlinger ein Violinkon-
zert schreibt, konzertieren gerne in dieser 
gelösten Atmosphäre.

Im unteren Foyer des Opernhauses fällt
der Blick sofort auf die ukrainische und die 
EU-Flagge. Opernintendant Vasyl Vov-
kun, von 2007 bis 2010 Staatsminister für 
Kultur und Tourismus, umwirbt Oksana 
Lyniv und Kendlinger mit der gleichen 
Herzlichkeit. Beide betrachtet er als wich-
tige Verbündete, um verkrustete Konven-
tionen und Strukturen aufzubrechen. 
Inszenierungen wie der neue „Don Gio-
vanni“, der sich an seine Lustopfer heran-
macht wie Frank n’Furter an Brad und 
Janet, sind in Deutschland fast kultureller 
Alltag, in Lviv jedoch ein Wagnis. Deshalb 
braucht Vasyl Vovkun findige Köpfe, die 
erfolgversprechende Innovationen mit 
Affinität zur ukrainischen Kultur, die auch 
nach der Neuproduktion der Folk-Oper 
„Wenn der Farn blüht“ von Yevhen Stan-
kovych 2017 noch immer etwas unterre-
präsentiert ist, zu vereinen wissen. Der 
Blick in die nachlässig präsentierten 
Dauerausstellungen des Historischen 
Museums und des Museums für Volks-
kunst zeichnen ein eher trübes Bild von der
Auseinandersetzung mit der eigenen Iden-
tität und Identitätssuche. 

Oksana Lyniv stellte im Rahmen des Fes-
tivals LvivMozArt im Hof des unbewohnten 
Adelssitzes die Oper „Alcide“ des Mozart-
Zeitgenossen und für die ukrainische Kunst-
musik prägenden Komponisten Dmitri Bort-
nyanski vor. Im Oktober ziehen die K&K 

strukturen, Kendlinger ist überdies ein 
erfolgreicher Unternehmer. Beide sind sie 
Grenzgänger zwischen Österreich und der 
Ukraine und machen sich stark für die 
ukrainische Musik. 

Noch vor wenigen Jahren wurmte es
Kendlinger allerdings gewaltig, dass Feuil-
leton-Redaktionen seine Leistungen als 
Dirigent und Komponist demonstrativ igno-
rierten. Seit ihm das egal ist, geht es ihm viel 
besser. Das war der zweite Befreiungs-
schlag des Tirolers mit der slawischen Seele,
nachdem er sich der Fesseln durch die her-
kömmlichen Subventionsstrukturen entle-
digt hatte. Dabei expandiert das musikali-
sche Familienunternehmen. 

Sohn Maximilian (20) organisiert als
kaufmännischer Betriebsleiter bereits gan-
ze Tournee-Reihen. Er dirigiert nicht nur 
Tschaikowski, sondern beim Festival in Lviv 
auch die erste Sinfonie seines Vaters. Die 
Zusammenarbeit mit der renommierten 
Wiener Agentur Kupfer, die Stars wie Diego 
Florez und Angela Gheorgiou vertritt, 
beginnt in den nächsten Monaten. Die Pla-
nung reicht bereits in die Spielzeit 2020/21. 
Und wer weiß, was aus dem Kontakt mit 
dem Festival des Forêts in Compiègne bei 
Paris entstehen kann. 

Am zweiten Festivalabend in Lviv erfüllt
sich für Kendlinger sogar noch ein zweiter 
Traum. Erstmals erklingen Werke von ihm 
in der renommierten Kammermusik-Reihe 
im Spiegelsaal der Oper Lviv. In der Philhar-
monie war und ist er schon längst, genauso 
im prunkvollen Palais Potocki, das aller-
dings in diesem Jahr ein Hauptschauplatz 
des zum ersten Mal fast parallel stattfinden-
den LvivMozArt ist. 

Europäisierung der urbanen Kultur Lvivs

So unterschiedlich beide Festivals in
ihrer Programmierung wirken, sie haben 
das gleiche Ziel: Die Europäisierung der 
urbanen Kultur Lvivs. In der Sowjetunion 
gab es für die ukrainische Kultur nur kleine 
Nischen. Jetzt ist die stärkere Hinwendung 
zu eigenen regionalen Kulturausprägungen 
oft indirektes Thema. Zugleich will man 

Schritte vom Eingangshäuschen des MuT
entfernt findet man Skulpturen von Fran-
çois Morellet, Ulrich Rückriem und Giu-
seppe Spagnulo sowie eine weitere Serra-
Arbeit, zwei Stahlquader, die in der Ruine
der ebenfalls im Park gelegenen Sylves-
ter-Kapelle den Blick für den verbliebe-
nen Raum schärfen. 

Und dann gibt es ja noch die Stiftung
Situation Kunst, den Träger des Kunst-
Ensembles, mit eigenen Ausstellungsflä-
chen. Natürlich ist auch hier Richard Ser-
ra vertreten. Erstmalig wurden seine
gewaltigen Raumteiler auf der Documen-
ta 1972 präsentiert. In Bochum sind sie in

einem eigens für sie errichteten Gebäude
zu sehen. Diese Ehre ist auch Environ-
ments von Maria Nordman und David
Rabinowitch zuteil geworden. In einem
weiteren Pavillon sind Gotthard Graub-
ner, Norbert Kricke, Arnulf Rainer und
Jan Schoonhoven eigene Räume gewid-
met. 

Initiator und Finanzier der stetig
gewachsenen Situation Kunst war Ale-
xander von Berswordt-Wallrabe, der frü-
here Galerist der heute noch einflussrei-
chen Bochumer Galerie m. Den ersten
Pavillons für Werke aus der Sammlung
des Galeristen folgte 2006 ein weiterer,

Eingang zum Museum unter Tage (rechts): Fünf Stelen von Erwin Reusch nehmen Bezug 
auf die unterirdischen Dimensionen. Foto: Ulrich Traub

heraus aus den Verkrustungen einer tra-
dierten Kunst. 

Für Besucher ist das nicht ganz einfach
zu verstehen. Die Promenade vom Opern-
haus zum Danilo-Denkmal atmet in diesen 
Sommertagen mediterranes Flair, wenige 
Meter weiter wirkt der Strom zu den ortho-
doxen und katholischen Kirchen fast 
archaisch. Das Publikum strömt zu den 
Opernvorstellungen und Konzerten in einer 
Durchmischung von Altersgruppen und 
Dresscodes, bei der deutsche Veranstalter 
vor Neid erstarren könnten. 

Der Applaus in Kendlingers immer vol-
len Festival-Konzerten, oft schon zwischen 
den Sätzen, überrascht nicht: Seine 
Bekenntnismusiken greifen mit eindeutig 
großen Gesten nach den Sinnen der Hörer. 
Die laut aufklagenden Mollakkorde, mit 
denen mehrere seiner umfangreichen, 
überwiegend tonalen Partituren enden, sind
mit ihrer Fortissimo-Gewalt wie Hammer-
schläge auf Ambosse. Intimere, ruhigere 
Töne gibt es vor allem in den Solokonzerten 
„Unser Vater“ mit dem fabelhaften Cellis-

Musiker, Unternehmer, Brückenbauer: 
Matthias Georg Kendlinger Foto: Yurii Olsh

Zur Musikstadt Leipzig hat der Tiroler 
Matthias Georg Kendlinger (53) ein inni-
ges Verhältnis: Denn hier tritt er mit den 
von ihm 2002 gegründetem K&K Philhar-
monikern mit ukrainischen Musikern 
nicht nur dreimal jährlich im Gewand-
haus auf. Das tut er im Konzerthaus Ber-
lin, in Luzern und anderen Klassik-Hoch-
burgen auch. In Leipzig befindet sich 
überdies der Sitz seiner Musikmarketing-
GmbH Da Capo, mit der er zwei Orches-
terformationen, einen Chor und eine Bal-
lettkompanie durch die europäischen 
Konzertmetropolen schickt. Ohne einen 
Cent öffentliche Subventionen. Weniger 
bekannt ist allerdings, dass Kendlinger im 
ukrainischen Lviv ein viertägiges Festival 
nur mit eigenen Werken veranstaltete. 
Davon können die meisten Komponisten 
nur träumen.

Erfüllung eines Traums

Für Matthias Georg Kendlinger (53)
erfüllte sich dieser Traum jetzt bereits zum 
zweiten Mal. Genauer: Er (und seine Fami-
lie) erfüllten ihn sich selbst: Drei Orchester- 
und Chorkonzerte in der Philharmonie, ein 
Kammerkonzert in der Oper mit vier Urauf-
führungen. Die Festfanfare und Kendlin-
gers dritte Sinfonie „Menschenrechte“, am 
Abend darauf das Hornquartett „Alpenlän-
dische Klänge“ und die lange Ouvertüre zur
Oper „Der Priester“ als Klavierpoem mit der 
Arie einer Hauptfigur. 

In diesen Tagen war die Plakatierung der
Innenstadt von Lviv fast gleichmäßig aufge-
teilt: Himmelblau für das 2. Matthias Kend-
linger Music Festival, tiefes Rot für das 
etwas zeitversetzt beginnende Festival 
MozArtLiv. Um die Leitfigur Franz Xaver 
Mozart, den Sohn des genialen Amadeus, 
der 30 Jahre das Musikleben Lvivs prägte, 
rankte die ukrainische Dirigentin Oksana 
Lyniv bis gestern gleichfalls erst zum zwei-
ten Mal Repräsentatives und Innovatives. 
Oksana Lyniv agiert in den sicheren Bahnen
subventionierter Orchester- und Festival-

Vor Jahren verfasste Twitter-Einträge
haben den Regisseur der Filmreihe „Guar-
dians of the Galaxy“, James Gunn, seinen
Job gekostet. Disney feuerte den 51-Jähri-
gen am Freitag, weil dieser in dem Kurz-
nachrichtendienst Witze über Vergewalti-
gungen und Pädophilie gemacht hatte.
„Guardians of the Galaxy“-Darsteller
Dave Bautista nahm Gunn in Schutz.

Die meisten der von Gunns Arbeitgeber
beanstandeten Twitter-Einträge stammen
aus den Jahren 2008 bis 2011 und waren
von der konservativ ausgerichteten Nach-
richtenseite „Daily Caller“ ans Licht
geholt worden, die zur Entlassung des
erklärten Gegners von US-Präsident
Donald Trump aufrief. „Die beleidigenden
Haltungen und Aussagen, die auf James'
Twitter-Seite entdeckt wurden, sind nicht
zu rechtfertigen und widersprechen den
Werten unseres Filmunternehmens“,
erklärte Disney-Chef Alan Horn in einer
Stellungnahme, die von vielen US-Medien
aufgegriffen wurde.

Gunn sagte dem Branchenmagazin
„Hollywood Reporter“, er bedauere seine
Tweets und übernehme die volle Verant-
wortung für deren Inhalt. Am Donnerstag
hatte der 51 Jahre alte US-Regisseur auf
Twitter eingeräumt, er habe damals
bewusst provozieren und Tabus brechen
wollen, um Reaktionen zu erzeugen. „Ich
will damit nicht sagen, dass ich besser
(geworden) bin“, erklärte Gunn, „aber ich
bin ganz, ganz anders als noch vor einigen
Jahren“.

Beistand kam unter anderem von Bau-
tista. „Ich werde mehr dazu zu sagen
haben, aber für den Moment sage ich erst-
mal nur Folgendes ... James Gunn ist einer
der liebevollsten, fürsorglichsten und gut-
mütigsten Menschen, die ich je getroffen
habe“, schrieb Bautista auf Twitter. „Er ist
sanftmütig und freundlich und kümmert
sich sehr um Menschen und Tiere. Er hat
Fehler gemacht. Das haben wir alle.“

Gunn hatte bei den ersten beiden Tei-
len der Superhelden-Reihe Regie geführt.
Offen ist, wer an seiner Stelle die Verant-
wortung für den dritten „Guardians of the
Galaxy“-Teil übernimmt, der 2020 fertig-
gestellt werden soll.

Regisseur machte 
Witze über
Pädophilie

„Guardians of the Galaxy“: 
Disney feuert James Gunn

KURZ GEMELDET

10. Internationaler 
Wettbewerb für Kontrabass
LUDWIGSLUST. In Ludwigslust dreht sich 
seit gestern alles um den Kontrabass. Zum 
10. Internationalen Johann-Matthias-Sper-
ger-Wettbewerb für Kontrabass, zu dessen 
Eröffnung am Abend ein Konzert der 
Juroren auf dem Programm stand, sind 64 
Teilnehmer aus rund 25 Ländern eingela-
den worden. Eine Woche lang werden sie 
um Geldpreise in Höhe von insgesamt 
15 500 Euro spielen, wie die Präsidentin der 
Internationalen Johann-Matthias-Sperger-
Gesellschaft, Christine Hoock, am Samstag 
sagte. Zudem würden Sonderpreise 
vergeben.

Karin Becker wird 
Intendantin in Konstanz
STUTTGART. Karin Becker (50) übernimmt 
die Intendanz des Konstanzer Theaters. Sie 
trete die Nachfolge von Christoph Nix zur 
Spielzeit 2020/2021 an, schrieben die 
„Stuttgarter Zeitung“ und die „Stuttgarter 
Nachrichten“ am Samstag. Der Konstanzer 
Gemeinderat habe dies am Donnerstag-
abend entschieden. Die Theatermanagerin 
Becker arbeitet seit fast 30 Jahren an 
großen deutschen Bühnen. Derzeit ist sie 
künstlerische Betriebsdirektorin des 
Hamburger Thalia-Theaters, davor arbeitete 
sie unter anderem an der Esslinger Landes-
bühne und dem Stuttgarter Schauspiel.

Deutsch-Sorbisches 
Volkstheater mit Rekord
BAUTZEN. Das Deutsch-Sorbische Volks-
theater Bautzen hat die Spielzeit 2017/2018 
mit einem Besucherrekord beim 23. 
Theatersommer beendet. Nach Angaben 
der Bühne von gestern kamen mehr als 40 
260 Zuschauer in die 35 Vorstellungen „Die 
Olsenbande hebt ab“ und damit so viele 
wie noch nie in ein Sommerstück. Insge-
samt seien 153 585 Gäste zu 953 Veranstal-
tungen gekommen. Gefragt war unter 
anderem das Märchen zur Weihnachtszeit 
„Die verzauberten Brüder“ von Jewgeni 
Schwarz, das 33 Mal aufgeführt wurde. Die 
nächste Spielzeit beginnt am 9. September.

Sommerfest auf
Schloss Wiepersdorf
WIEPERSDORF. Kurz vor Beginn der 
Sanierung ist im Künstlerhaus Schloss 
Wiepersdorf (Teltow-Fläming) noch einmal 
gefeiert worden. Zum Sommerfest wurden 
gestern Musik, Gesang und Literatur 
geboten. Vom 1. August an soll das Schloss 
bis 2020 wegen Sanierungsarbeiten 
geschlossen werden. Anschließend soll es 
mit einem neuen Betreiber wieder eröff-
nen. Der ehemalige Wohnsitz des Dichter-
paars Ludwig Achim und Bettina von 
Arnim diente Künstlern und Schriftstellern 
schon in DDR-Zeiten als Künstlertreff. 

Brücke zwischen Österreich und der Ukraine
Regelmäßiger Gast in Leipzig: der Tiroler Matthias Kendlinger organisiert mit seinen K&K Philharmonikern ein Festival in Lviv

VON ROLAND H. DIPPEL

Kulturbotschafter: Die K&K Philharmoniker und der K&K Opernchor in der Philharmonie Lviv. Foto: Yurii Olsh

Bald ist Schicht im Schacht – wenn auch
nicht ganz. Im Ruhrgebiet wird zwar
Ende des Jahres mit der Stilllegung der
letzten Zeche in Bottrop das lange Kapitel
über den Steinkohlebergbau geschlos-
sen. Doch seit Ende 2015 findet man statt
Kohle nun ein stattliches Kunstvorkom-
men unter der Erde. 

Das Museum unter Tage (MuT) in
Bochum gehört zu den 17 Ruhrkunstmu-
seen, die zurzeit das Ende des Bergbaus
thematisieren. Beim Zyklus „Kunst &
Kohle“ ist das MuT mit der Schau
„Schwarz“ prominent vertreten. Es geht
um die Bedeutung dieses Farbtons in der
Kunst seit den 60er-Jahren – und dabei
auch um Kunst mit Kohle. 

Gerhard Richters berühmter „Hali-
fax“-Zyklus, der 128 Schwarzweiß-Fotos
von einen abstrakten Bild zeigt, oder
Bruce Naumans Video, in dem er mit
schwarzer und weißer Schminke agiert,
stellen die Frage nach dem Sichtbaren
und dem ästhetischen Schein ebenso wie
neue Arbeiten. Von Miles Coolidge sind
geprintete Fotos von Kohleflözen zu
sehen, während Jan Wawrzyniak mini-
malistische Kohlezeichnungen beisteuert.
Besonders anregend wirkt die Gegen-
überstellung von mit Kohlepartikeln
gefüllten, transparenten Kuben von
Erwin Reusch mit den flächig schwarzen
Quadraten auf Papier von Richard Serra. 

Beiden Künstlern begegnet man im
Umfeld des Museums häufiger. So hat
Reusch die Dimensionen der Ausstel-
lungsflöze des MuT überirdisch durch far-
bige Stelen kenntlich gemacht. Der Ame-
rikaner ist im Weitmarer Park, in den das
Museum unterirdisch integriert wurde,
mit einer Bodenplastik vertreten. Wenige

größerer Ausstellungskomplex. 
Zu jener Zeit hatte Berswordt-Wallra-

be die Situation Kunst längst den Kunst-
sammlungen der Ruhr-Universität
Bochum angegliedert und sie später in
eine Stiftung überführt. Dem zugrunde-
liegenden Gedanken, einen Ort des Dia-
logs über Kunst zu schaffen, kommt die
Situation Kunst auf herausragende Weise
nach. Mit dem 2010 fertiggestellten Mul-
tifunktionsgebäude Kubus, dessen opake
Glasfassade aus den Ruinen des ehemali-
gen Adelssitzes Haus Weitmar ragt, und
dem MuT hat dieser außergewöhnliche
Kunst-Ort seinen vorläufigen Höhepunkt
erreicht. 

Zurück im MuT wartet auf die Besu-
cher noch der dickste Brocken, die Dauer-
ausstellung „Weltsichten“, ein 270 Expo-
nate umfassender Überblick über die
künstlerische Auseinandersetzung mit
der Landschaft. Von Alten Meistern wie
Joos de Momper und Jacob van Ruisdael
über Im- und Expressionisten bis zu Foto-
kunst und Videos etwa von Wolfgang Till-
mans und Ingeborg Lüscher – diese Prä-
sentation dehnt das Thema von der Idea-
lisierung bis zur Verfremdung und Auflö-
sung: Entdeckungen eingeschlossen. 

Mäzenatentum im Dienste von Kultur,
Wissenschaft und Öffentlichkeit –
Bochum hat mit der Situation Kunst einen
Ort, um den man die Stadt beneiden darf. 
Situation Kunst und Museum unter Tage im

Bochumer Park Weitmar, (Nevelstr. 29c); 
Ausstellung „Schwarz“ bis 16. September 
(Mi–Fr 14–18 Uhr, Sa,  So 12–18 Uhr; www.situ-
ation-kunst.de 
„Kunst & Kohle“: Zyklus in 17 Ruhrkunstmu-
seen vom Duisburger Lehmbruck-, über das
Essener Folkwang-Museum bis zum 
Lichtkunst-Zentrum in Unna; www.ruhr-
kunstmuseen.de 

Kunstvorkommen unter der Erde
Das Museum unter Tage in Bochum gehört zu den 17 Museen, die zurzeit das Ende des Bergbaus thematisieren

VON ULRICH TRAUB

Premiere für 
ReimannBriefe

Der Briefwechsel der Schriftstellerin Bri-
gitte Reimann mit ihren Geschwistern ist
kurz vor ihrem 85. Geburtstag unter dem
Titel „Post vom schwarzen Schaf“
erschienen. Das Literaturzentrum Neu-
brandenburg feierte am Samstagabend
mit dem Aufbau Verlag Berlin in Rei-
manns Wahlheimat Neubrandenburg die
Buchpremiere.Die Schauspieler Sandra
Maria Fronterré und David C. Bunners
lasen aus dem Briefwechsel. Dieser spie-
gelt nach Angaben der Veranstalter die
Konflikte einer jungen Generation wider,
die in den 60er Jahren ihre Ideale umset-
zen wollte. 

„Heißer Sommer“
als Musical

Einer der erfolgreichsten DEFA-Filme hat 
gestern in Sachsen als Musical Premiere 
gefeiert: Das Eduard-von-Winterstein-
Theater bringt den DDR-Kultstreifen „Hei-
ßer Sommer“ mit den Schlagerstars Frank 
Schöbel und Chris Doerk auf die Naturbüh-
ne Greifensteine. Die heute 76-Jährige 
begeisterte 1968 in der Rolle als Stupsi 
neben ihrem Filmkollegen Schöbel alias 
Kay das Publikum. Zur Premiere war sie als 
Ehrengast dabei. Der Film gilt als einer der 
erfolgreichsten DDR-Streifen. Gedreht wur-
de er unter anderem auf Rügen und Use-
dom. Schöbel und Doerk waren damals 
gerade frisch verheiratet, trennten sich 
jedoch sieben Jahre später. Die Geschichte 
über heiße Sommerflirts im Ostseeurlaub 
erlangte vor allem durch eingängige Schla-
ger Kultstatus. Während der Greifenstein-
Festspiele 2018 sind bis Anfang September 
acht weitere Open-Air-Aufführungen auf 
der Felsenbühne geplant. Eine Rezension 
lesen Sie in der morgigen Ausgabe.
www.winterstein-theater.de
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Die Jury des Forums Kultur der
Metropolregion Nürnberg hat den
Bildhauer Clemens Heinl zum
Künstler des Monats Juli 2018
der Metropolregion Nürnberg
gewählt. Der Schwabacher ist
vor allem für seine lebensgroße
Holzfiguren von Menschen und
Tieren bekannt. Die Auszeich-
nung ist nicht dotiert. Aktuell ist
Heinls Werk „Outsourced“ in der
Ausstellung zum NN-Kunstpreis
zu sehen.

Die britische Schauspielerin
Vanessa Redgrave bekommt
vom Filmfest in Venedig den Gol-
denen Löwen für ihr Lebenswerk.
Das Festival läuft in diesem Jahr
vom 29. August bis zum 8. Sep-
tember.

David Bowies früheste bekannte
Studioaufnahme ist britschen
Medienberichten zufolge in
einem Brotkorb entdeckt worden
und soll nun versteigert werden.
Der britische Rockstar sang den
Song „I Never Dreamed“ als
16-Jähriger in seiner ersten Band
The Konrads. Das Plattenlabel
Decca lehnt allerdings einen Ver-
trag ab. Der frühere Schlagzeu-
ger der Band fand die Aufnahme
zufällig wieder, wie Zeitungen
berichteten. Bei der Versteige-
rung im September soll sie min-
destens 10000 Pfund einbringen.

Vor der Veröffentlichung seines
neuen Albums im September
rührt Paul McCartney die Werbe-
trommel. Der Ex-Beatle spielte
ein exklusives Konzert in den Lon-
doner Abbey Road Studios.
Unter den Zuschauern des als
„Geheimkonzert“ bezeichneten
Auftritts waren Gewinner eines
Online-Wettbewerbs. Sängerin
Kylie Minogue und die Schau-
spieler Johnny Depp und Orlan-
do Bloom waren als Stargäste
mit dabei.

Schauspielerin Franka Potente
(44) gibt mit „Home“ ihr Debüt als-
Regisseurin. Der Film erzählt vom
40-jährigen Marvin, der nach 20
Jahren Haft auf dem Weg nach
Hause ist. Er merkt schnell, dass
die Kleinstadt seine Gräueltat
noch nicht ganz vergessen hat.

Bald ist Schicht im Schacht – wenn
auch nicht ganz. Im Ruhrgebiet wird
zwar Ende des Jahres mit der
Stilllegung der letzten Zeche in Bottrop
das lange Kapitel über den
Steinkohlebergbau geschlossen. Doch
seit Ende 2015 findet man statt Kohle
nun ein stattliches Kunstvorkommen
unter der Erde.

Das Museum unter Tage (MuT)
in Bochum gehört zu den 17
Ruhrkunstmuseen, die zur-

zeit das Ende des Bergbaus thematisie-
ren. Beim Zyklus „Kunst & Kohle“ ist
das MuT mit der Schau „Schwarz“
prominent vertreten. Es geht um die
Bedeutung dieses Farbtons in der
Kunst seit den 60er Jahren – und
dabei auch um Kunst mit Kohle. In
den White Cubes der Ausstellung
„wird Sehen reflexiv“, erläutert Kura-
torin Dr. Friederike Wappler. „Das
Ideal des Schwarzen ist nach Adorno
inhaltlich einer der tiefsten Impulse
von Abstraktion.“

Gerhard Richters berühmter „Hali-
fax“-Zyklus, der 128 Schwarzweiß-
Fotos von einen abstrakten Bild zeigt,
oder Bruce Naumans Video, in dem er
mit schwarzer und weißer Schminke
agiert, stellen die Frage nach dem
Sichtbaren und dem ästhetischen
Schein ebenso wie neue Arbeiten. Von
Miles Coolidge sind gedruckte Fotos
von Kohleflözen zu sehen, während
Jan Wawrzyniak minimalistische Koh-
lezeichnungen beisteuert. Besonders
anregend wirkt die Gegenüberstel-
lung von mit Kohlepartikeln partiell
gefüllten, transparenten Kuben von
Erwin Reusch mit den flächig schwar-
zen Quadraten auf Papier von
Richard Serra.

Beiden Künstlern begegnet man im
unmittelbaren Umfeld des Museums
häufiger. So hat Reusch die Dimensio-
nen der Ausstellungsflöze des MuT
überirdisch durch farbige Stelen
kenntlich gemacht. Der Amerikaner
ist im Weitmarer Park, in den das
Museum unterirdisch integriert wur-
de, um seinen Grünbestand zu scho-
nen, mit einer Bodenplastik vertreten.
Wenige Schritte vom Eingangshäus-
chen des MuT entfernt findet man
Skulpturen von François Morellet,
Ulrich Rückriem und Giuseppe
Spagnulo sowie eine weitere Serra-

Arbeit, zwei Stahlquader, die in der
Ruine der ebenfalls im Park gelegenen
Sylvester-Kapelle den Blick für den
verbliebenen Raum schärfen.

Und dann gibt es ja noch die Stif-
tung Situation Kunst, den Träger des
Kunst-Ensembles, mit eigenen Aus-
stellungsflächen. Natürlich ist auch
hier Richard Serra vertreten. Erstma-
lig wurden seine gewaltigen Raumtei-
ler auf der Documenta 1972 präsen-
tiert. In Bochum sind sie in einem
eigens für sie errichteten Gebäude zu
sehen. Diese Ehre ist auch Environ-
ments von Maria Nordman und David

Rabinowitch zuteil geworden. In
einem weiteren Pavillon sind Gott-
hard Graubner, Norbert Kricke,
Arnulf Rainer und Jan Schoonhoven
eigene Räume gewidmet.

Initiator und Finanzier der stetig
gewachsenen Situation Kunst war
Alexander von Berswordt-Wallrabe,
der frühere Galerist der heute noch
einflussreichen Bochumer Galerie m.
Auch sie grenzt an den Park. Den ers-
ten Pavillons für Werke aus der Samm-
lung des Galeristen folgte 2006 ein
weiterer, größerer Ausstellungskom-
plex. Wer ihn betritt, wird in den Dia-

log von Schwarz (Ad Reinhardt) und
Weiß (Robert Ryman) verstrickt.
Dann überraschen historische Plas-
tiken und Kunstgegenstände aus
Asien sowie ein dunkler Raum mit bis
zu 2000 Jahre alten Kultobjekten aus
dem heutigen Nigeria: Einübungen in
das Fremde.

Daneben bespielt Gianni Colombo
einen eigenen Raum mit fünf abwech-
selnd aufscheinenden Lichtquadra-
ten. Für Farbnuancen sorgen Dan Fla-
vins Neonröhren-Objekte, die die wei-
ßen Wände des Flures strukturieren.
Zu jener Zeit hatte Berswordt-Wallra-

be die Situation Kunst längst den
Kunstsammlungen der Ruhr-Universi-
tät Bochum angegliedert und sie spä-
ter in eine Stiftung überführt. Dem
zugrundeliegenden Gedanken, einen
Ort des Dialogs über Kunst zu schaf-
fen, kommt die Situation Kunst auf
herausragende Weise nach.

Hier ist ein Arbeitsfeld für Studie-
rende entstanden. Vorträge und
Tagungen finden statt und es werden
Kooperationen gepflegt (z.B. mit dem
Ulmer Museum). Zudem ist der Ein-
tritt in die Sammlung frei. Mit dem im
Kulturhauptstadtjahr 2010 fertigge-
stellten Multifunktionsgebäude Ku-
bus, dessen opake Glasfassade attrak-
tiv aus den Ruinen des ehemaligen
Adelssitzes Haus Weitmar aufragt,
und dem MuT hat dieser außergewöhn-
liche Kunst-Ort seinen vorläufigen
Höhepunkt erreicht.

Der dickste
Brocken ist die Landschaft

Zurück im MuT wartet auf die Besu-
cher noch der dickste Brocken, die
Dauerausstellung „Weltsichten“, ein
270 Exponate umfassender Überblick
über die künstlerische Auseinander-
setzung mit der Landschaft. Von
Alten Meistern wie Joos de Momper
und Jacob van Ruisdael über Im- und
Expressionisten bis zu Fotokunst und
Videos etwa von Wolfgang Tillmans
und Ingeborg Lüscher – diese Präsen-
tation dehnt das Thema von der Ideali-
sierung bis zur Verfremdung und Auf-
lösung der Landschaft: Entdeckungen
eingeschlossen.

Mäzenatentum im Dienste von Kul-
tur, Wissenschaft und Öffentlichkeit –
Bochum hat mit der Situation Kunst
einen Ort, um den man die Stadt benei-
den darf.  Ulrich Traub

m Situation Kunst und Museum unter
Tage im Bochumer Park Weitmar,
Nevelstr. 29c; Ausstellung „Schwarz“
bis 16. September (Mi.– Fr. 14–18 Uhr,
Sa. + So. 12–18 Uhr.
www.situation-kunst.de).
m „Kunst & Kohle“: Zyklus in insge-
samt 17 Ruhrkunstmuseen vom Duis-
burger Lehmbruck-, über das Essener
Folkwang-Museum bis zum Licht-
kunst-Zentrum Unna.
www.ruhrkunstmuseen.de

Der russische Maestro Valery Gergiev
wird im kommenden Jahr bei den Bay-
reuther Festspielen die neue „Tannhäu-
ser“-Inszenierung dirigieren. Das sagte
Festivalchefin Katharina Wagner gestern
in Bayreuth. Regie wird Tobias Kratzer
führen, die Titelpartie singt Stephen
Gould. Er tritt in diesem Jahr als Tristan
bei den Richard-Wagner-Festspielen
auf, die an diesem Mittwoch beginnen:
Dann feiert die Neuinszenierung der
Oper „Lohengrin“ Premiere. Gergiev ist
Chefdirigent der Münchner Philharmoni-
ker und leitet das Mariinsky Theater in
St. Petersburg. Wer 2020 für die Neupro-
duktion des vierteiligen Mammutwerks
„Ring des Nibelungen“ verantwortlich
sein wird, ließ Wagner noch offen.
 Foto: Andreas Gebert, dpa

Eingang zum Bochumer Museum unter Tage: Fünf Stelen von Erwin Reusch nehmen Bezug auf die unterirdischen Dimensio-
nen der Ausstellungsanlage. Foto: Ulrich Traub

Beim Namen genannt
Gergiev dirigiert
in Bayreuth 2019

Reisetipp für Kulturfans: Museum unter Tage
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B
ald ist Schicht im Schacht
– wenn auch nicht ganz. Im
Ruhrgebiet wird zwar En-
de des Jahres mit der Still-
legung der letzten Zeche in

Bottrop das lange Kapitel über den Stein-
kohlebergbau geschlossen. Doch seit En-
de 2015 findet man statt Kohle nun ein
stattliches Kunstvorkommen unter der
Erde. Das Museum unter Tage (MuT) in
Bochum gehört zu den 17 Ruhrkunst-
museen, die zurzeit das Ende des Berg-
baus thematisieren. Beim Zyklus „Kunst
& Kohle“ ist das MuT mit der Schau
„Schwarz“ prominent vertreten. Es geht
um die Bedeutung dieses Farbtons in der
Kunst seit den 60er-Jahren – und dabei
auch um Kunst mit Kohle. In den White
Cubes der Ausstellung „wird Sehen re-
flexiv“, erläutert Kuratorin Friederike
Wappler. „Das Ideal des Schwarzen ist
nach Adorno inhaltlich einer der tiefsten
Impulse von Abstraktion.“

Gerhard Richters berühmter „Hali-
fax“-Zyklus, der 128 Schwarzweiß-Fotos
von einem abstrakten Bild zeigt, oder
Bruce Naumans Video, in dem er mit
schwarzer und weißer Schminke agiert,
stellen die Frage nach dem Sichtbaren
bzw. dem ästhetischen Schein ebenso wie
neue Arbeiten. Von Miles Coolidge sind
gedruckte Fotos von Kohleflözen zu se-
hen, während Jan Wawrzyniak minima-
listische Kohlezeichnungen beisteuert.
Besonders anregend wirkt die Gegen-
überstellung von mit Kohlepartikeln
partiell gefüllten, transparenten Kuben
von Erwin Reusch mit den flächig
schwarzen Quadraten auf Papier von Ri-
chard Serra. Sie wurden wohl von Kasi-
mir Malewitsch inspiriert.

B eiden Künstlern begegnet man im
unmittelbaren Umfeld des Mu-

seums häufiger. So hat Reusch die Di-
mensionen der Ausstellungsflöze des MuT
überirdisch durch farbige Stelen kennt-
lich gemacht. Der Amerikaner ist im
Weitmarer Park, in den das Museum
unterirdisch integriert wurde, um seinen
Grünbestand zu schonen, mit einer Bo-
denplastik vertreten. Wenige Schritte
vom Eingangshäuschen des MuT ent-
fernt findet man Skulpturen von Fran-
çois Morellet, Ulrich Rückriem und Giu-
seppe Spagnulo sowie eine weitere Ser-
ra-Arbeit, zwei Stahlquader, die in der
Ruine der ebenfalls im Park gelegenen
Sylvester-Kapelle den Blick für den ver-
bliebenen Raum schärfen.

Und dann gibt es ja noch die Stiftung
Situation Kunst, den Träger des Kunst-
Ensembles, mit eigenen Ausstellungsflä-
chen. Natürlich ist auch hier Richard Ser-
ra vertreten. Erstmalig wurden seine ge-
waltigen Raumteiler auf der Documenta
1972 präsentiert. In Bochum sind sie in
einem eigens für sie errichteten Gebäude
zu sehen. Diese Ehre ist auch Environ-
ments von Maria Nordman und David
Rabinowitch zuteil geworden. In einem
weiteren Pavillon sind Gotthard Graub-
ner, Norbert Kricke, Arnulf Rainer und
Jan Schoonhoven eigene Räume gewid-
met. Initiator und Finanzier der stetig ge-
wachsenen Situation Kunst war Alex-

ander von Berswordt-Wallrabe, der frü-
here Galerist der heute noch einfluss-
reichen Bochumer Galerie m. Auch sie
grenzt an den Park.

D en ersten Pavillons für Werke aus
der Sammlung des Galeristen

folgte 2006 ein weiterer, größerer Aus-
stellungskomplex. Wer ihn betritt, wird
in den Dialog von Schwarz (Ad Rein-
hardt) und Weiß (Robert Ryman) ver-
strickt. Dann überraschen historische
Plastiken und Kunstgegenstände aus
Asien sowie ein dunkler Raum mit bis zu
2000 Jahre alten Kultobjekten aus dem
heutigen Nigeria: Einübungen in das
Fremde. Daneben bespielt Gianni Co-
lombo einen eigenen Raum mit fünf ab-

wechselnd aufscheinenden Lichtqua-
draten. Für Farbnuancen sorgen Dan
Flavins Neonröhren-Objekte, die die
weißen Wände des Flures strukturieren.

Zu jener Zeit hatte Berswordt-Wall-
rabe die Situation Kunst längst den
Kunstsammlungen der Ruhr-Universität
Bochum angegliedert und sie später in
eine Stiftung überführt. Dem zugrunde-
liegenden Gedanken, einen Ort des Dia-
logs über Kunst zu schaffen, kommt die
Situation Kunst auf herausragende Wei-
se nach. Hier ist ein Arbeitsfeld für Stu-
dierende entstanden. Vorträge und Ta-
gungen finden statt, und es werden Ko-
operationen gepflegt (z.B. mit dem Ul-
mer Museum). Zudem ist der Eintritt in
die Sammlung frei. Mit dem im Kultur-

hauptstadtjahr 2010 fertiggestellten
Multifunktionsgebäude Kubus, dessen
opake Glasfassade attraktiv aus den Rui-
nen des ehemaligen Adelssitzes Haus
Weitmar aufragt, und dem MuT hat die-
ser außergewöhnliche Kunst-Ort seinen
vorläufigen Höhepunkt erreicht.

Z urück im MuT wartet auf die Be-
suchernochderdicksteBrocken,die

Dauerausstellung „Weltsichten“, ein 270
Exponate umfassender Überblick über
die künstlerische Auseinandersetzung
mit der Landschaft. Von Alten Meistern
wie Joos de Momper und Jacob van Ruis-
dael über Im- und Expressionisten bis zu
Fotokunst und Videos etwa von Wolf-
gang Tillmans und Ingeborg Lüscher –

diese Präsentation dehnt das Thema von
der Idealisierung bis zur Verfremdung
und Auflösung der Landschaft: Entde-
ckungen eingeschlossen. Mäzenatentum
im Dienste von Kultur, Wissenschaft und
Öffentlichkeit – Bochum hat mit der Si-
tuation Kunst einen Ort, um den man die
Stadt beneiden darf.

Fi Info: „Situation Kunst und Museum
unter Tage“ im Bochumer Park Weit-
mar; Ausstellung „Schwarz“ bis 16. 9.,
www.situation-kunst.de – „Kunst &
Kohle“: Zyklus in 17 Ruhrkunstmu-
seen vom Duisburger Lehmbruck-,
über das Essener Folkwang-Museum
bis zum Lichtkunst-Zentrum in Un-
na, www.ruhrkunstmuseen.de

Das im Jahr 2010 in Bochum fertiggestellte Multifunktionsgebäude Kubus (mit Café) wurde in die Ruinen des ehemaligen Adelssitzes Haus Weitmar integriert. Im Vordergrund liegt eine
Arbeit von David Rabinowitch auf dem Rasen. Foto: Ulrich Traub

Schwarz wie die Kohle
In Bochum gibt’s Kunst auch unter Tage / Von Ulrich Traub

Schnittstelle des Kalten Kriegs
Dunkle Grenzgeschäfte: Am berühmten Checkpoint Charlie geht es offenkundig nicht mit rechten Dingen zu / Von Roland Mischke

Am Checkpoint Charlie tun sie immer
noch so, als könne man von der einen Sei-
te der Stadt mit einem Schritt auf die an-
dere gelangen. Von Ost nach West und
umgekehrt, bewacht von Kostümierten.
Sie tragen Uniformen der GIs, die einst
diese Grenze bewachten. Die Grenzüber-
gangsstelle ist der Ort, den die meisten
Touristen besuchen. Sie lassen sich mit
den Soldaten (meist Studenten) fotogra-
fieren und geben sich hier gern martia-
lisch. „You are leaving the American Sec-
tor“, das Schild bewirkt heute noch ein
Gruseln. Auch der Blick auf die Baracke,
die mit Sandsäcken gestärkt ist.

Die einstige Grenzlinie soll unbe-
dingt erhalten bleiben, der Checkpoint
Charlie war im Kalten Krieg ein Ort von
höchster Symbolkraft. Hier standen sich
1961 sowjetische und amerikanische
Panzer gegenüber, es hätte aus ihren Ka-
nonen geschossen werden können. Dann
hätte vielleicht der Dritte Weltkrieg be-
gonnen, das konnte verhindert werden.
Heute ist das in den Schulbüchern nach-
zulesen.

Das Areal an der südlichen Fried-
richstraße ist so groß wie zwei Fußball-
felder. Dennoch ist es ein leerer Raum –
mitten im Menschengewusel und pau-
senlosen Verkehr. Der Berliner Senat hat
nicht nur zugelassen, dass hier Komö-
dianten agieren. Es qualmen auch Wurst-
buden, Nippes wird verramscht, man
schlürft am Latte Macchiato. Die Do-
kumentationswand mit Bildern und Tex-
ten wird staunend angeschaut. Auch das
Mauermuseum mit Exponaten über ver-
schiedene Fluchtwege und Dokumenten
über Regimekritiker im Osten ist ein Ma-
gnet. Doch nun will die Firma Trockland
hier den ganz großen Coup setzen: einen
Komplex aus Wohnungen, Büros, Res-
taurants und dem „Hard Rock Hotel“ mit

fast 380 Zimmern. Ist das die Zukunft des
Checkpoint Charlie? Es gibt viel Kritik.

Hinter den Bauplänen an dieser ge-
schichtsträchtigen Adresse stehen Inves-
toren aus Russland und Zypern, verbun-
den mit Investmentbankern in Großbri-
tannien, Israel und Deutschland, vorwie-
gend Privatleute, wie die „Berliner
Zeitung“ herausfand. Trockland-Ge-
schäftsführer Heskel Nathaniel hat klar-
gestellt, „dass der Ort kommerziell ent-
wickelt werden soll“, er verspricht eine
hohe Gewinnmaximierung. Der histori-

sche Ort könnte bei den ursprünglichen
Plänen nahezu unkenntlich werden.
Trockland wollte Glasfassaden wie Steil-
wände aufsteigen lassen. Im letzten Mo-
ment hat das Landesdenkmalamt die zu
dichte Bebauung verhindert. Der Lan-
desdenkmalrat warnte in einem Schrei-
ben davor, dass „durch die seit Kriegs-
einwirkungen offenen Flächen“ das Areal
im „kollektiven Gedächtnis“ geprägt sei.
Trockland verwarf die ursprüngliche
Planung, aber vom Tisch ist die Sache
noch nicht. Am Checkpoint ist enorm viel

Geld im Spiel, die Firma beharrt auf
Kompromissen. Investoren und ihre ver-
netzten Geldgeber wollen, dass es an die-
sem Ort ökonomisch brummt. Dafür setz-
ten sie sich mit harten Bandagen ein.

2016 hatte der Senat den Bebauungs-
plan I-98 aufgestellt. Die Verwaltung
wollte das Projekt einem privaten Ent-
wickler geben, der im Gegenzug auf das
Vorkaufsrecht verzichtete. Thomas Flierl
(Linke), der mal Kultursenator in Berlin
war, hat sich mit dem Areal befasst, er at-
tackiert Klaus Lederer (Linke), den jet-
zigen Kultursenator, und dessen Mit-
arbeiter: „Meine Kritik an der Kultur-
verwaltung ist, dass sie sich nur auf das
Museum konzentriert und die topogra-
phische Struktur dieses Orts aufgibt.“ Die
Berliner haben aber aus der Geschichte
gelernt. Nach dem Fall der Mauer ver-
schwand dieselbe in Rekordzeit, aber
Menschen brauchen Objekte für ihre Er-
innerung. Das dürfte den Investor kaum
interessieren.

Das Land Berlin möchte – quasi als
Ergänzung zu dem seit Jahrzehnten be-
stehenden Mauermusum „Haus am
Checkpoint Charlie“ – ein weiteres Mu-
seum an dieser Adresse. Von den 3000
Quadratmetern sollen 2000 unter der Er-
de liegen. Die Kulturverwaltung argu-
mentiert, man habe „nur zum Museum“
verhandelt, alles andere ginge sie nichts
an. Jetzt aber muss Klarheit geschaffen
werden, was an dieser brisanten Stelle im
Stadtraum tatsächlich passieren soll.
Noch hat Berlin ein Vorkaufsrecht für die
Flächen, es könnte die öffentliche Trä-
gerschaft übernehmen. Erwünscht ist
politischer Wille.

Fi Info: Museum Haus am Checkpoint
Charlie, Friedrichstr. 43-45, 10969
Berlin. www.mauermuseum.de

Dieses Schild erinnert am ehemaligen Checkpoint Charlie an die Sektorengrenze zwischen
West- und Ost-Berlin. Foto: Maurizio Gambarini

Kindisch,
albern und süß

Ausstellung über Kurt Cobain

dpa. Der Kindheit
und Jugend des le-
gendären Nirvana-
Sängers Kurt Co-
bain können Besu-
cher in einer Aus-
stellung in Irland
nachspüren. Die
Schau „Growing
Up Kurt Cobain“
im Museum of Sty-
le Icons in New-
bridge zeigt Kind-
heitsfotos und private Gegenstände wie
Kleidungsstücke, Zeichnungen und
handgeschriebene Songtexte des 1994
verstorbenen Grunge-Rock-Stars. Sie
dauert bis zum 30. September. Seiner
Schwester zufolge war Cobain „kin-
disch, albern und süß“, bevor er berühmt
wurde. Das sagte Kim Cobain bei der Er-
öffnung. Auch Mutter Wendy O’Connor
und Tochter Frances Bean Cobain waren
nach Newbridge gekommen.

„Ich glaube, es zeigt, wer er wirklich
war, die echte Person im Innern, bevor er
berühmt wurde“, sagte seine Mutter. Co-
bain hatte sich 1994 im Alter von 27 Jah-
ren das Leben genommen. Er litt unter
Drogensucht und psychischen Proble-
men. Sie habe ihn gewarnt, als er ihr den
Song „Smells Like Teen Spirit“ vorspiel-
te, der ihn weltberühmt machte. „Ich sag-
te ihm, er könne nicht damit umgehen, ich
hatte eine Heidenangst um ihn. Es ex-
plodierte einfach“, sagte O’Connor. Sei-
ne Tochter Frances Bean war noch nicht
einmal zwei Jahre alt, als Cobain starb.
„Er ist nicht zu umgehen in meinem Le-
ben“, sagte sie. Mit der Ausstellung in Ir-
land will Cobains Familie die Bedeutung
seiner irischen Wurzeln für sein Leben
und seine Kunst würdigen.

Jugendfoto von Kurt
Cobain. Foto: dpa



Das Festival „Der Sommer in Stutt-
gart“ bietet vom 19. bis 22. Juli beson-
dere Aufführungen von Neuer Musik. 
Eröffnet wird das Festival von den 
Neuen Vocalsolisten mit Dieter 
Schnebels Musiktheater „Utopien“ am 
Donnerstag, 20 Uhr, im Hospitalhof. 
Der zweite Festivaltag beginnt mit der 
Uraufführung eines Werks von und mit 
der koreanischen Cellistin und Kom-
ponistin Okkyung Lee: „Hutton Sori“ 
(Freitag, 19 Uhr, Theaterhaus). Im 
Wortsinn festlicher Höhepunkt ist am 
Sonntag der mehrteilige Konzert-
abend zum 65. Geburtstag der Kom-
ponistin Adriana Hölszky (19.30 Uhr, 
Musikhochschule). Tickets: 
0711/6290510. 

KULTURTIPP „Krull“ auf Hebräisch
Kulturstaatsministerin Monika 
Grütters (CDU) hat den 
Deutsch-Hebräischen Überset-
zerpreis für die Übersetzung ei-
nes Werks von Thomas Mann ver-
liehen. Der Preis geht posthum an 
die mit 74 Jahren verstorbene Nili
Mirsky. Sie hatte „Die Bekennt-
nisse des Hochstaplers Felix 
Krull“ übertragen.

Zelt-Musik-Festival
Mit einem Konzert des britischen 
Sängers und Gitarristen Steven 
Wilson startet am Mittwoch das
Zelt-Musik-Festival (ZMF) in 
Freiburg. Insgesamt würden run-
de 45 000 Konzertbesucher er-
wartet, sagte eine Sprecherin.

Ironische 
Sommerhits 
in Mundart

„Miad vom Tanzen“ hat das Zeug 
zum Sommerhit, auch wenn der 
Text miesepetrig scheint: Der 
Opener auf Granadas zweitem Al-
bum „Ge bitte“ klingt überhaupt 
nicht müde. Eher wie eine wohl-
dosierte Mischung aus Wanda, 
Nino aus Wien, Hilde Knef und 
Falco. Definitiv müde klingt Tho-
mas Petritsch (32), der Sänger der 
Band, am Tag nach Erscheinen 
der Platte mit seinem Mix aus 
spontan-lustvoller Albern- und 
druckfähiger Geschliffenheit.

Kaum ist „Ge bitte“ erschienen, ist’s 
schon die Platte der Woche . . ?
Thomas Petritsch: Ja, gell, total wit-
zig. Aber es gibt auch schon den 
einen oder anderen Verriss.

Puh, Hype-Gefahr gebannt. Granada 
haben Sie erst 2015 gegründet, 
davor machten Sie mit Effi englisch-
sprachige Musik. Ist das damit eine 
Art Casting-Band?
Effi liegt jetzt ein bisschen auf Eis. 
Wir haben zwei Alben produziert, 
also ich eigentlich, es war ein So-
lo-Projekt mit Gastmusikern. Vor 
drei Jahren bekam ich dann den 
Auftrag, den Titelsong für den Ki-
nofilm „Planet Ottakring“ im Dia-
lekt zu schreiben. Da ging es aber 
um Wien, und ich bin ein Steirer. 
Also hieß es, übertrag’s halt auf 
Österreich. So entstand Granada. 
Aber wir sind keine Reiß brett-
Band! Am Anfang war’s eine In-
teressenvereinigung. Mit der 
Idee, Spannung zu erzeugen. Und 
dass es menschlich passt. Das 
klappt auch ganz gut (kichert).

Ist Wien so anders als Graz?
Ja! Aber man hat immer einen Be-
zug zur Hauptstadt. Manche lie-
ben’s, manche hassen’s. Wie bei 
jeder großen Stadt, wie bei den 
Deutschen der Berlin-Hass.

Singen Sie deshalb „scheiß Berlin“?
Nein, das ist kein Berlin-Bashing, 
es ist ein ironischer Liebes- oder 
Bruch-Song, der handelt stärker 
von Minderwertigkeitskomple-
xen und gekränktem Ego.

Wie kam’s zum Gin-Lied?
Gin ist unsere Lieblings-Spiritu-
ose. Der Text ist ein wenig sinn-
befreit, das muss ich zugeben, vor 
allem am Ende wird’s auf die Spit-
ze getrieben . . .

„Ge bitte“ heißt ja nicht „hau ab“?
Das ist im Dialekt ein Ausruf. 
Zum Beispiel, wenn dir ein Glas 
runterfällt. Ähnlich wie „Oh 
Gott!“. Peinlich wär’s, wenn dir 
jemand einen Heiratsantrag 
macht . . . Claudia Reicherter

Bands Granada starten 
mit dem zweiten Album 
„Ge bitte“ durch. Live sind 
die Grazer beim Taubertal- 
und Obstwiesenfestival.

Die zweite Platte der Grazer Gra-
nada ist eine Granate: „Ge bitte“.

Alle Werke 
werden 
vernetzt

Karlsruhe. Einen Kunstkanon hat
das Zentrum für Kunst und Me-
dien (ZKM) in Karlsruhe entwor-
fen und für eine neue Ausstellung 
Meisterwerke der Medienkunst
versammelt. Der eigentliche Mo-
tor der Kunst ist Bewegung, so 
lautet die These für die Schau un-
ter dem Titel „Kunst in Bewe-
gung. 100 Meisterwerke mit und
durch Medien“. Gezeigt werden
wegweisende Werke bekannter
Künstler wie des Videopioniers
Nam June Paik, des amerikani-
schen Komponisten und Künst-
lers John Cage oder des Filmema-
chers Sergei Eisenstein. Auch un-
bekanntere Arbeiten, etwa des
neuseeländischen Bildhauers und 
Experimentalfilmers Len Lye oder
des Ungarn Bertalan Székely, sind 
zu sehen.

Das besondere am Konzept ist 
nach Worten der beiden Kurato-
ren – ZKM-Chef Peter Weibel so-
wie Medientheoretiker Siegfried 
Zielinski – die Vernetzung mit
zahlreichen Referenzwerken, die 
den Hauptexponaten als Reflexi-
on an die Seite gestellt werden.
So wird eine kinetische, also auf
Bewegung beruhende, rekonstru-
ierte Skulptur von Marcel
Duchamp gezeigt: ein Fahr-
rad-Rad auf einem Küchenhocker.
Daneben ein Film von Duchamp, 
in dem er die Idee der Skulptur 
in Bewegung verwandelt und das
Rad sich in seinem Experimental-
film „Anémic Cinéma“ als hypno-
tisch drehende Spirale wiederfin-
det.

„Wir verstehen die Meister-
werke als Werke, die andere Wer-
ke benötigen, um ihre Stärke zu
entfalten“, sagte Zielinski. In
ihrem Liebreiz unmerklich diabo-
lisch ist dabei die kleine Holzap-

paratur „The Ultimate Machine“ 
von Claude Shannon: Sobald der
Betrachter den Schalter auf „on“
umlegt, erscheint eine filigrane 
silberne Hand aus einer Klappe 
und schiebt ihn umgehend auf 
„off“ zurück. „Man denkt, die di-
gitale Revolution habe gerade an-
gefangen“, sagte Zielinski. „Dabei
beschäftigt uns das schon viele
Jahrzehnte.“ Weibel: „Wir zeigen
Zusammenhänge, wie man sie 
noch nie gesehen hat.“  dpa

Info „Kunst in Bewegung“ im ZKM läuft 
bis 10. Februar 2019, Mi.–Fr. 10–18 Uhr, 
Sa. 14–18 Uhr, So. 11–18 Uhr.

Kunst Das ZKM in 
Karlsruhe hat einen 
Parcours aufgebaut: „100 
Meisterwerke mit und 
durch Medien“.

Die Video-Installation „Anemic 
Cinema“.  Foto: Uli Deck/dpa

B
ald ist Schicht im Schacht – 
wenn auch nicht ganz. Im 
Ruhrgebiet wird zwar 
Ende des Jahres mit der 

Stilllegung der letzten Zeche in 
Bottrop das lange Kapitel über 
den Steinkohlebergbau geschlos-
sen. Doch seit Ende 2015 findet 
man statt Kohle nun ein stattli-
ches Kunstvorkommen unter der 
Erde.

Das Museum unter Tage (MuT) 
in Bochum gehört zu den 17 Ruhr-
kunstmuseen, die zurzeit das 
Ende des Bergbaus thematisieren. 
Im Zyklus „Kunst & Kohle“ ist das 
MuT mit der Schau „Schwarz“ 
prominent vertreten. Es geht um 
die Bedeutung dieses Farbtons in 
der Kunst seit den 60er-Jahren – 
und dabei auch um Kunst mit 
Kohle. In den White Cubes der 
Ausstellung „wird Sehen refle-
xiv“, erläutert die Kuratorin Frie-
derike Wappler. „Das Ideal des 
Schwarzen ist nach Adorno in-
haltlich einer der tiefsten Impul-
se von Abstraktion.“

Gerhard Richters berühmter 
„Halifax“-Zyklus, der 128 
Schwarz weiß-Fotos von einen 
abstrakten Bild zeigt, oder Bruce 
Naumans Video, in dem er mit 
schwarzer und weißer Schminke 
agiert, stellen die Frage nach dem 
Sichtbaren beziehungsweise dem 
ästhetischen Schein ebenso wie 
neue Arbeiten. Von Miles Coolid-
ge sind geprintete Fotos von Koh-
leflözen zu sehen, während Jan 
Wawrzyniak minimalistische 
Kohlezeichnungen beisteuert. Be-

sonders anregend wirkt die Ge-
genüberstellung von mit Kohle-
partikeln partiell gefüllten, trans-
parenten Kuben von Erwin 
Reusch mit den flächig schwar-
zen Quadraten auf Papier von Ri-
chard Serra.

Beiden Künstlern begegnet 
man im unmittelbaren Umfeld 
des Museums häufiger. So hat 
Reusch die Dimensionen der Aus-
stellungsflöze des MuT überir-
disch durch farbige Stelen kennt-
lich gemacht. Der Amerikaner ist 
im Weitmarer Park, in den das 
Museum unterirdisch integriert 
wurde, um seinen Grünbestand 
zu schonen, mit einer Bodenplas-
tik vertreten.

Und dann gibt es ja noch die 
Stiftung Situation Kunst, den Trä-
ger des Kunst-Ensembles, mit ei-
genen Ausstellungsflächen. Na-
türlich ist auch hier Richard Ser-
ra vertreten. Erstmalig wurden 

seine gewaltigen Raumteiler auf 
der Documenta 1972 präsentiert. 
In Bochum sind sie in einem ei-
gens für sie errichteten Gebäude 
zu sehen. Diese Ehre ist auch En-
vironments von Maria Nordman 
und David Rabinowitch zuteil ge-
worden.

Unter Tage
Initiator und Finanzier der stetig 
gewachsenen Situation Kunst war 
Alexander von Berswordt-Wall-
rabe, der frühere Galerist der 
heute noch einflussreichen Bo-
chumer Galerie m. Auch sie 
grenzt an den Park. Den ersten 
Pavillons für Werke aus der 
Sammlung des Galeristen folgte 
2006 ein weiterer, größerer Aus-
stellungskomplex. Wer ihn be-
tritt, wird in den Dialog von 
Schwarz (Ad Reinhardt) und 
Weiß (Robert Ryman) verstrickt. 
Dann überraschen historische 

Plastiken und Kunstgegenstände 
aus Asien sowie ein dunkler 
Raum mit bis zu 2000 Jahre alten 
Kultobjekten aus dem heutigen 
Nigeria: Einübungen in das Frem-
de. Daneben bespielt Gianni Co-
lombo einen eigenen Raum mit 
fünf abwechselnd aufscheinen-
den Lichtquadraten. Für Farbnu-
ancen sorgen Dan Flavins Neon-
röhren-Objekte, die die weißen 
Wände des Flures strukturieren.

Zu jener Zeit hatte Berswordt-
Wall rabe die Situation Kunst 
längst den Kunstsammlungen der 
Ruhr-Universität Bochum ange-
gliedert und sie später in eine 
Stiftung überführt. Dem zugrun-
deliegenden Gedanken, einen Ort 
des Dialogs über Kunst zu schaf-
fen, kommt die Situation Kunst 
auf herausragende Weise nach. 
Hier ist ein Arbeitsfeld für Stu-
dierende entstanden. Vorträge 
und Tagungen finden statt und es 
werden Kooperationen gepflegt. 
Zudem ist der Eintritt in die 
Sammlung frei. Mit dem im Kul-
turhauptstadtjahr 2010 fertigge-
stellten Multifunktionsgebäude 
Kubus, dessen opake Glasfassade 
attraktiv aus den Ruinen des ehe-
maligen Adelssitzes Haus Weit-
mar aufragt, und dem MuT hat 
dieser außergewöhnliche Kunst-
Ort seinen vorläufigen Höhe-
punkt erreicht.

Mäzenatentum im Dienste von 
Kultur, Wissenschaft und Öffent-
lichkeit – Bochum hat mit der Si-
tuation Kunst einen Ort, um den 
man die Stadt beneiden darf.

Dialog in Schwarz und Weiß
Ausstellungen Das letzte deutsche Steinkohlebergwerk stellt bald seine Förderung ein. Das 
thematisieren viele Museen: „Kunst und Kohle“ auch in Bochum. Von Ulrich Traub

„Schwarzes Gold“ 
in 17 Museen
Projekt 17 Ruhrkunstmuseen, vom 
Duisburger Lehmbruck- über das Es-
sener Folkwang-Museum bis zum 
Lichtkunst-Zentrum in Unna, zeigen 
Ausstellungen zum Thema „Kunst & 
Kohle“: www.ruhrkunstmuseen.de  
Die Kunstsammlungen der Ruhr-Uni-
versität Bochum beteiligen sich im 
Museum unter Tage (MuT) mit der 
Ausstellung „Schwarz“.  
www.situation-kunst.de

Kunst & Kohle: Das Josef Albers Museum Quadrat Bottrop beteiligt sich mit „Bergwerken“ von Bernd und Hilla Becher.  Foto: Estate Bernd & Hilla 
Becher, vertreten durch Max Becher, courtesy Die Photographische Sammlung/SK Stiftung Kultur – Bernd und Hilla Becher Archiv, Köln, 2018

Opernstar Anja Harteros (45) nimmt 
kein Engagement außerhalb Europas 
mehr an: „Ich wollte einfach diese wei-
ten Übersee-Reisen nicht mehr ma-
chen. Ein Engagement dauert rund 
vier Wochen, eine Neuproduktion mit 
Proben auch mal fünf. Diese Zeit ist 
man weg von Zuhause, was ich nicht 
sehr mag.“ Nächste Woche debütiert 
die Sopranistin als Elsa im Bayreuther 
„Lohengrin“. Foto: Jens Kalaene/dpa

Anja Harteros singt 
nur noch in Europa

Das Museum unter Tage in Bo-
chum.  Foto: RUB

AUSGELESEN

Spannende Alltagsgeschichte
Dresden 1948. Es ist Sommer, die 
Stadt liegt in Trümmern. Der Wieder-
aufbau geht nur schleppend voran, die 
Sowjets demontieren die Fabriken. Da 
wird ein 14-jähriger Junge tot auf einer 
Baustelle gefunden. Die Todesursache 
ist unklar, am ganzen Körper hat der 
Junge Blutergüsse. Kriminal-
oberkommissar Max Heller stößt in 
Frank Goldammers nunmehr drittem 
Dresden-Krimi „Vergesse Seelen“ auf 
familiäre Abgründe. Zudem sterben 
weitere Schüler aus der Klasse des 
Jungen. Bei einer Hausdurchsuchung 
finden die Polizisten offenbar gestoh-
lene Lebensmittelmarken. Und dann 

wird der kleine Bruder des ersten Op-
fers aufgegriffen. Er steht unter Dro-
gen, die die Nazis hatten entwickeln 
lassen, um ihre Soldaten zu angstfrei-
en Kämpfern zu machen. Wie immer 
bei Goldammer: ein toller Krimi, aber 
viel mehr noch ein Stück spannende 
Alltagsgeschichte. hep

 
 
 
Frank Goldammer: 
Vergessene Seelen. 
dtv, 384 Seiten, 15.90 
Euro.
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Wo Serra ein Heimspiel hat
Bochum verfügt mit dem Museum unter Tage (MuT) und der Stiftung „Situation Kunst“ über zwei
beneidenswerte Kunstorte, die sich aktuell dem Ende des Bergbaus widmen.

Bald ist Schicht im Schacht – wenn
auch nicht ganz. Im Ruhrgebiet wird
zwar Ende des Jahres mit der Stillle-
gung der letzten Zeche in Bottrop das
lange Kapitel über den Steinkohle-
bergbau geschlossen. Doch seit Ende
2015 findet man statt Kohle nun ein
stattliches Kunstvorkommen unter
der Erde.

Das Museum unter Tage
(MuT) in Bochum gehört
zu den 17 Ruhrkunstmu-
seen, die zurzeit das Ende
des Bergbaus thematisie-

ren. Beim Zyklus „Kunst & Kohle“ ist das
MuTmit der Schau „Schwarz“ prominent
vertreten. Es geht um die Bedeutung die-
ses Farbtons in der Kunst seit den 60er-
Jahren – und dabei auch um Kunst mit
Kohle. In den White Cubes der Ausstel-
lung „wird Sehen refllf exiv“, erläutert Ku-
ratorinDr. FriederikeWappler. „Das Ideal
des Schwarzen ist nach Adorno inhaltlich
einer der tiefsten Impulse von Abstrak-
tion.“
Gerhard Richters berühmter „Hali-
fax“-Zyklus, der 128 Schwarz-Weiß-
Fotos von einen abstrakten Bild zeigt,
oder BruceNaumansVideo, in demermit
schwarzer und weißer Schminke agiert,
stellen die Frage nach dem Sichtbaren
bzw. demästhetischenSchein ebensowie
neue Arbeiten. Von Miles Coolidge sind
geprintete Fotos von Kohlefllf özen zu se-
hen, während Jan Wawrzyniak minima-
listische Kohlezeichnungen beisteuert.
Besonders anregend wirkt die Gegen-
überstellung von mit Kohlepartikeln par-
tiell gefüllten, transparenten Kuben von
Erwin Reusch mit den fllf ächig schwarzen
Quadraten auf Papier von Richard Serra.
Beiden Künstlern begegnet man im un-
mittelbaren Umfeld des Museums häufi-
ger.
So hat Reusch die Dimensionen der Aus-
stellungsfllf öze desMuTüberirdisch durch
farbige Stelen kenntlich gemacht. Der
Amerikaner ist imWeitmarer Park, in den
das Museum unterirdisch integriert wur-
de, mit einer Bodenplastik vertreten.We-
nige Schritte vomEingangshäuschen ent-
fernt findetman Skulpturen von François
Morellet, Ulrich Rückriem und Giuseppe
Spagnulo sowie eine weitere Serra-
Arbeit, zwei Stahlquader, die in derRuine
der ebenfalls im Park gelegenen Sylves-
ter-Kapelle den Blick schärfen.
Und dann gibt es ja noch die Stiftung „Si-
tuation Kunst“, den Träger des Kunst-En-
sembles, mit eigenen Ausstellungsfllf ä-
chen. Natürlich ist auch hier Serra vertre-
ten. Erstmalig wurden seine gewaltigen
Raumteiler auf der Documenta 1972 prä-
sentiert. In Bochum sind sie in einem ei-
gens für sie errichteten Gebäude zu se-
hen.
Diese Ehre ist auch Environments von
Maria Nordman und David Rabinowitch
zuteilgeworden. In einemweiteren Pavil-
lon sind Gotthard Graubner, Norbert Kri-
cke, Arnulf Rainer und Jan Schoonhoven
eigene Räume gewidmet.
Initiator und Finanzier der „Situation
Kunst“ war Alexander von Berswordt-
Wallrabe, der frühere Galerist der heute

noch einfllf ussreichen Bochumer „Galerie
m“. Auch sie grenzt an den Park.
Den ersten Pavillons für Werke aus der
Sammlung des Galeristen folgte 2006 ein
weiterer, größerer Ausstellungskomplex.
Wer ihn betritt, wird in den Dialog von
Schwarz (Ad Reinhardt) und Weiß (Ro-
bert Ryman) verstrickt. Dann überra-
schen historische Plastiken und Kunst-
gegenstände aus Asien sowie ein dunkler
Raummit bis zu 2000 Jahre alten Kultob-
jekten aus dem heutigen Nigeria: Ein-
übungen in das Fremde. Daneben be-
spielt Gianni Colombo einen eigenen
Raum mit fünf abwechselnd aufschei-
nenden Lichtquadraten. Für Farbnuan-
cen sorgen Dan Flavins Neonröhren-Ob-
jekte.
2006hatte Berswordt-Wallrabe die „Situ-
ation Kunst“ längst den Kunstsammlun-
gen der Ruhr-Universität Bochum ange-
gliedert und sie später in eine Stiftung
überführt. Dem zugrundeliegenden Ge-
danken, einenOrt des Dialogs über Kunst
zu schaffen, kommt die „Situation Kunst“
auf herausragende Weise nach. Hier ist
ein Arbeitsfeld für Studierende entstan-
den. Vorträge und Tagungen finden statt
und es werden Kooperationen gepfllf egt,
z.B. mit dem Kunstgeschichtlichen Insti-
tut derWestfälischenWilhelms-Universi-
tät. Zudem ist der Eintritt in die Samm-
lung frei. Mit dem im Kulturhauptstadt-
jahr 2010 fertiggestelltenMultifunktions-
gebäude Kubus und dem MuT hat dieser
außergewöhnliche Kunst-Ort seinen vor-
läufigen Höhepunkt erreicht.
Zurück im MuT wartet auf die Besucher
der dickste Brocken, die Dauerausstel-
lung „Weltsichten“, ein 270 Exponate
umfassender Überblick über die künstle-
rische Auseinandersetzungmit der Land-
schaft. Von Alten Meistern wie Joos de
Momper und Jacob van Ruisdael über
Im- und Expressionisten bis zu Fotokunst
und Videos – diese Präsentation dehnt
das Thema von der Idealisierung bis zur
Verfremdung und Aufllf ösung der Land-
schaft: Entdeckungen eingeschlossen.
Mäzenatentum im Dienste von Kultur,
Wissenschaft und Öffentlichkeit – Bo-
chum hat einen Ort, um den man die
Stadt beneiden darf. Ulrich Traub

Das 2010 fertiggestellte Multifunktionsgebäude Kubus (mit Café) wurde in die Ruinen des ehemaligen Adelssitzes Haus Weitmar integriert. Im Vordergrund
eine Arbeit von David Rabinowitch. Foto: Ulrich Traub

INFOS
- Situation Kunst und Museum unter Tage im Bochumer
Park Weitmar, Nevelstr. 29c; Ausstellung „Schwarz“ bis
16. September (Mi. – Fr. 14 – 18 Uhr, Sa. + So. 12 – 18
Uhr; 0234/322 8523,
www.situation-kunst.de).
- „Kunst & Kohle“: Zyklus in 17 Ruhrkunstmuseen vom
Duisburger Lehmbruck- über das Essener Folkwang-Mu-
seum bis zum Lichtkunst-Zentrum in Unna
(www.ruhrkunstmuseen.de).
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Die Ausstellung „SCHWARZ“ der Kunstsammlungen der Ruhr-Universität
Bochum, die im Museum unter Tage (MuT) präsentiert wird, fokussiert sich auf
eine Farbe, die zugleich im Bergbau und in der Kunst seit den 1960ern
thematisiert wird.

Die Bochumer Ausstellung geht der Haltung des Philosophen Theodor W. Adorno
nach, der das „Ideal des Schwarzen“ als einer der tiefsten Impulse von Abstraktion
benennt.  

Die Verwendung von Kohle und Ruß beobachtete man bei Künstlern der
Postminimal Art und der konkreten Kunst in den 1960er- und 1970er-Jahren.
Richard Serra konterkariert mit tiefschwarzen Arbeiten illusionären Schein, Erich
Reusch bezieht mit elektrostatischen Kuben den Betrachter ein. Und auch Bruce
Nauman ruft mit schwarzer und weißer Theaterschminke die Frage nach
Sichtbarkeit und Illusionismus auf.

Der Stellenwert von „Schwarz“ mit den Aspekten der Sichtbarkeit und Entzug,
Dokumentation und Fiktionalisierung untersuchten besonders Künstler der
1990er-Jahren: Miles Coolidge, Philipp Goldbach, Elisabeth Neudörfl und
Susanne Weirich mit konzeptuellen Fotografien, Videos und Rauminstallationen,
die in der Ausstellung zu sehen sind. 

SCHWARZ - kunstgebiet.ruhr https://www.kunstgebiet.ruhr/kunst-kohle/ausstellungen-2018/schwarz/
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Kohlen-Schwarz: Kunst Untertage

9. MAI 2018:bsz 1166

AUSSTELLUNG. Passender hätte die Eröffnung des Ausstellungsorts „Kunst und Kohle – Schwarz  “ nicht sein können. Denn das 
Museum unter Tage (MuT) ist einer von 17 Ausstellungsorten, die sich der baldigen Schließung des Kohleabbaus im Ruhrgebiet widmen.

Das Problem ist schon lange bekannt: 
schlechte Löhne, Sexismus und fehlen-
de Unterstützung in den Darstellenden 
Künsten. Durch mangelnde Wertschät-
zung der Arbeit vonseiten der Öffentlich-
keit konnte bisher nichts passieren, meint 
das ensemble-netzwerk. Doch durch die 
Demonstration soll deutlich werden: Die 
Arbeit bedeutet viel Liebe und Kraft.

Das ensemble-netzwerk besteht seit 
drei Jahren und setzt sich seitdem er-
folgreich für bessere Arbeitsbedingun-
gen für fest- und freistehende Theater-
macherInnen ein.

Böse Geister

Lisa Jopt, Vorsitzende des Netzwerks, 
kennt das Gefühl, alleine zu sein wie so 
viele KünstlerInnen. Aber genau deshalb 
meint sie: „Lasst uns alle auf die Straße 
gehen“, denn so könne eine Gemeinschaft 
entstehen. „Lasst uns Gesicht zeigen!“, for-
dert sie die Menge auf und geht mit gutem 
Beispiel voraus. Die jungen und alten De-
monstrierenden kamen aus jeden Bereich 
der Künste.

Der Umzug startete am Vorplatz des 
Schauspielhaus Bochum und ging durch 

die Innenstadt. Es gab einige RednerIn-
nen vor der Demonstration und zum Ab-
schluss. Bunt, laut und kreativ wurde der 
Protestzug gestaltet: Plakate wurden ge-
malt, Wagen gebaut und dekoriert sowie 
Kostüme angezogen. Auch Parolen durf-
ten nicht fehlen. Ein Spruch lautete: „Kunst 
braucht Liebe und Geld“. Ein weiterer war 
das Motto der Parade: „Toi Toi Toi“. Diese 
Worte sagen sich KünstlerInnen vor der 
Aufführung zu, um den bösen Geist von 
der Schulter zu vertreiben und Glück zu 
erlangen.

Sina ist Studentin der Theaterwissen-
schaft an der RUB und versteht die For-
derungen nur zu gut: „Ich habe schon so 
viele Menschen getroffen, die am Theater 
kaputt gegangen sind.“ Sie überlegt nun 
selbst, ob sie eine berufliche Laufbahn 
im Theater einschlagen soll. „Es ist eine 
Kunst, die halb am Sterben ist, da sollte 
man drauf aufmerksam machen“, findet 
sie. Auch Schauspieler Heinrich Schaf-
meister verdeutlichte in seiner Rede, dass 
Kämpfen Spaß mache. „Kämpfen heißt, 
kein Opfer zu sein. Wir stehen hier als Zei-
chen“, meint er.

:Maike Grabow

PROTEST. Das ensemble-netzwerk e.  V. veranstaltete vergangenen 
Sonntag zum ersten Mal die „Parade der Darstellenden Künste“.

Die Existenz der Künste

250 Jahre Industriegeschichte im Ruhrge-
biet finden 2018 ihren Abschluss. Mit der 
geplanten Schließung des noch aktiven 
Bergwerks Prosper-Haniel in Bottrop, endet 
eine Ära, die im besonderen Maße das Ruhr-
gebiet sowie die BewohnerInnen prägte. 
Dieses historische Ereignis nahm die 2010 
gegründete Museumsallianz RuhrKunstMu-
seen zum Anlass, sich in 13 Städten und 
17 Ausstellungen mit dem Thema Kohle zu 
beschäftigen. Darunter ist eine vielfältige 
Auseinandersetzung mit dem Thema vorzu-
finden. So beschäftigen sich KünstlerInnen 
mit dem schwarzen Gold in Form von Skulp-
turen, Installationen, Fotografie, Video- und 
Klangkunst sowie Malerei. Zusätzlich bieten 
die Museen ein umfangreiches Programm 
an, dass sowohl Konzerte als auch szeni-
sche Lesungen beinhaltet. Die Konzeption 
und Realisation der Ausstellung SCHWARZ: 
übernahm Kuratorin Dr. Friederike Wappler, 
Wissenschaftliche Leiterin der Kunstsamm-
lungen der RUB. 

MuT zur Farbe

Den Projektnamen „Kunst und Kohle“ haben 
die Museen gleich, doch bei 17 Ausstel-
lungsorten ist eine ausdifferenzierte Heran-

gehensweise selbstverständlich berücksich-
tig worden. So widmet sich beispielsweise 
die Kunstsammlung der Ruhr-Universität im 
MuT dem zusätzlichen Thema „Schwarz “. 
Dabei steht einerseits die Assoziation der 
Farbe Schwarz zum Kohleabbau im Fokus, 
genauso wie die Frage der Darstellbarkeit 
und Sichtbarkeit in der Kunst. Gemäß 
Theodor W. Adornos „Ästhetischer Theo-
rie“: „Radikale Kunst heute heißt soviel wie 
finstere, von der Grundfarbe schwarz. Viel 
zeitgenössische Produktion disqualifiziert 
sich dadurch, dass sie davon keine Notiz 
nimmt, etwa kindlich sich der Farben freut. 
Das Ideal des Schwarzen ist inhaltlich ei-
ner der tiefsten Impulse von Abstraktion“. 
Erich Reuschs elektrostatischeObjekte, 
die in den 60er und 70er Jahren Berühmt-
heit erlangten, sind der Blickfang der Aus-
stellung: Glaskästen, die mit Ruß gefüllt 
sind, den Raum brechen und sich statisch 
an den Außenwänden in einem grauen 
Farbverlauf niederschlagen. Abstraktes 
ideales Schwarz mit Bezug zur Kohlever-
gangenheit des Ruhrgebiets.  

s/w-Film

Mit der Videoinstallation „Flesh to White 

to Black to Flesh“ 
von Bruce Nau-
man aus dem 
Jahr 1969 stellte 
er sich der The-
matik der Dar-
stellbarkeit und 
der Fragmentie-
rung des Selbst. 
Anfangs malt er 
sich weiß an, be-
merkt, dass sein 
Schatten und er 
nicht harmonie-
ren. Anschlie-
ßend entfernt er die Farbe und schwärzt 
sich, um sich den Schatten anzupassen. 
Nach völliger Assimilation entfernt er die 
Farbe. 

Erweiternd stellte Susanne Weirich 
mit ihrer Installation „Charcoal Facial 
Mask“ ein Ritual des modernen Häutens 
dar. Auf 18 Tablets sind Menschen ver-
schiedener Herkunft zu sehen, die eine 
Gesichtsmaske aus Kohle und Klebstoff 
auftragen. Das Material aus den sozialen 
Netzwerken zeigt den Akt des Auftragens 
und des Abnehmens. Dabei ist die Durch-

führung fast identisch – erwartungsvoll 
wird die Maske aufgetragen und schmer-
zerfüllt herunter gerissen: fast eine Häu-
tung. 

:Sarah Tsah

Ruß – Kohle – Schwarz: Erich Reuschs Plastiken teilen den Raum.     
                      Bild: sat

ZEIT:PUNKTE

Kunst & Kohle
SCHWARZ        
4. Mai bis 14. Oktober 2018 . Eintritt frei

Nachdem der Vorgänger weltweit mehr 
als 1.1 Millionen Mal verkauft wurde, ver-
spricht „Ni No Kuni II: Schicksal eines 
Königreichs“ ein würdiger Nachfolger zu 
sein. Das Spiel tritt in die Fußstapfen des 
Originals, indem wieder ein kleiner Junge 
im Zentrum einer großartigen Geschichte 
steht. Jedoch hebt es sich durch ein über-
arbeitetes Kampfsystem und weitere Neu-
erungen vom ersten Teil ab.

Neuerungen

Anstatt des „Pokemon“-ähnlichen und teil-
rundenbasierten Kampfsystems des Vor-
gängers geht es im neuen Teil um einiges 
actionlastiger zur Sache. Mit bis zu drei 
Charakteren und einem Arsenal verschie-
denster Waffen geht es ins Gefecht. Neben 
leichten und schweren Angriffen kann man 
auf Zauber und Fernkampfattacken zu-
rückgreifen. Unterstützt wird man von den 
Gnuffis, kleinen Naturgeistern mit denen 
man Spezialattacken ausführen kann. 

Eine weitere große Neuerung ist der 
Regierungsmodus, den man erst im Ver-
lauf des Spiels freischaltet und der einem 
den Bau seines eigenen Königreichs er-
möglicht. Es werden hierbei wenig Freihei-

ten geboten, jedoch motiviert das Erfor-
schen von Upgrades, um beispielsweise 
mehr Erfahrungspunkte zu erhalten. Doch 
das eigene Königreich muss natürlich 
auch verteidigt werden. Im Armeemodus 
zieht man mit einer kleinen Gruppe Kämp-
ferInnen in den Krieg. Bis die Story ins Rol-
len kommt, ist man leider einige Stunden 
mit dem Verhauen von Gegnern und Gän-
gen von Punkt A zu Punkt B beschäftigt. 
Doch das neue Kampfsystem kann voll-
auf überzeugen und durch den Aufbau 
der Stadt ist eine hohe Langzeitmotiva-
tion gegeben, was zu einer regelrechten 
Mikromanagment-Orgie ausarten kann. 
Zu bemängeln ist jedoch das Balan-
cing und der relativ einfache Schwierig-
keitsgrad. Sollte man im Startgebiet zu 
übereifrig werden, enden die folgenden 
Boss-Kämpfe meist in Sekunden. Mit 
„Ni No Kuni II – Schicksal eines König-
reiches“ ist Level-5 ein gelungener und 
generalüberholter Nachfolger gelungen. 
Eine klare Kaufempfehlung für jeden 
Japan-Rollenspiel-Fan und trotz kleiner 
Fehler jetzt schon ein Anwärter auf mein 
persönliches Spiel des Jahres!

:Gianluca Cultraro

REZENSION. Nach fünf Jahren erscheint mit „Ni No Kuni – Der 
Fluch der Weißen Königin“ die Fortsetzung des Erfolgsgames.

Bauen und Verhauen



Eine Ausstellung der Kunstsammlung der RUB im Museum unter Tage

Wenn im Jahre 2018 die Steinkohleförderung in Deutschland ausläuft, endet ein
für das Ruhrgebiet prägendes Kapitel. 17 RuhrKunstMuseen nehmen den
Kohleausstieg zum Anlass, um das größte städteübergreifende Ausstellungsprojekt
zum Thema zu realisieren, das je umgesetzt worden ist: »Kunst & Kohle«.

Die Ausstellung »SCHWARZ [ˈʃvaʁʦ]« im Museum unter Tage ist der Beitrag der
Kunstsammlungen der Ruhr-Universität Bochum. »SCHWARZ [ˈʃvaʁʦ]« richtet
den Blick auf eine Farbe, die auf die Schwärze von Kohle anspielt und zugleich
weiterführend die Bedeutung von Schwarz in der Kunst seit den 1960er-Jahren bis
heute thematisiert.

Kunstwerke zeichnen sich dadurch aus, dass sie Wahrnehmung reflektierbar
machen. Das geschieht in besonders radikaler Weise in Werken, die ästhetischen
Schein konterkarieren. Die Ausstellung geht dieser Haltung nach. Sie zeigt Werke
von Künstlern der Postminimal Art und der konkreten Kunst, die sich in den
1960er- und 1970er-Jahren der Wirklichkeit von Materialien und Erfahrungen im
Hier und Jetzt gestellt und dabei auch Kohle oder Ruß verwandt haben. Richard
Serra konterkariert mit tiefschwarzen Arbeiten illusionären Schein, Erich Reusch
bezieht mit elektrostatischen Kuben Betrachter_innen ein. Und auch Bruce
Nauman ruft mit schwarzer und weißer Theaterschminke die Frage nach
Sichtbarkeit und Illusionismus auf.

Seit den 1990er-Jahren haben sich Künstlerinnen und Künstler auf andere Weise
mit Sichtbarkeit und Entzug, Dokumentation und Fiktionalisierung, und der
Bedeutung von »Schwarz« – auch im Kontext von Kunst & Kohle –
auseinandergesetzt, so Miles Coolidge, Philipp Goldbach, Elisabeth Neudörfl, Lars
Breuer, Jan Wawrzyniak und Susanne Weirich mit konzeptueller Malerei,
Fotografien, Videos und Rauminstallationen, die in der Ausstellung zu sehen sind.

Ausstellungskataloge der beteiligten RuhrKunstMuseen zum Thema „Kunst &
Kohle“ erscheinen im Wienand Verlag, Köln, im Juli 2018. Der Band »SCHWARZ
[ˈʃvaʁʦ]«, hg. von Friederike Wappler, Wienand: Köln, 2018, thematisiert die
gleichnamige Ausstellung im Museum unter Tage.

Eröffnung: 3. Mai, 18:30 Uhr

Kosten: 5 Euro, ermäßigt 3 Euro

Öffnungszeiten: Mittwoch bis Freitag: 14 bi 18 Uhr, Samstag und Sonntag: 12
bis 18 Uhr

Adresse: Museum unter Tage, Nevelstr. 29c (im Parkgelände von Haus
Weitmar), 44795 Bochum

Schwarz [ˈʃvaʁʦ] | map+magazine https://emscherkind.de/veranstaltungen/schwarz-%CB%88%CA%83...
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Film- und Radiobeiträge zu „Kunst & Kohle“ 

 

 

Radiobeitrag zur Ausstellung „Kunst & Kohle. SCHWARZ“ 
 
WDR 5 Scala – Service Netzkultur: Social Media unter Tage, vom 31.8.2018 

https://www1.wdr.de/mediathek/audio/wdr5/wdr5-scala-netzkultur/audio-service-
netzkultur-social-media-unter-tage-100.html 

 

 

Filmbeiträge zur Ausstellungsreihe „Kunst & Kohle“ der RuhrKunstMuseen 
 
WDR Lokalzeit Ruhr, vom 4.5.2018  
(verfügbar in der WDR Mediathek bis 4.5.2019) 

https://www1.wdr.de/mediathek/video/sendungen/lokalzeit-ruhr/video-
ausstellungsprojekt-kunst--kohle-gestartet-100.html 

 
WDR Westart – Zeit des Umbruchs: Kunst & Kohle, vom 7.5.2018 
(verfügbar in der WDR Mediathek bis 7.5.2019) 

https://www1.wdr.de/mediathek/video/sendungen/westart/video-zeit-des-
umbruchs-kunst--kohle-100.html 

 

 




